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Das Deutſchthum in Böhmen, 
Wiederum haben die Czechen einen Sieg über das Deutſch⸗ 
thum errungen; die Theilung der alten deutſchen Univerfität 
Prag in eine czechiſche und in eine deutſche Hochſchule iſt vom 
öſterreichiſchen Herrenhauſe genehmigt worden; eine Reſolution, 
welche die deutſche Sprache ſchützen, deren weiteren Gebrauch 
garantiren ſoll, wurde abgelehnt. Die czechiſchen Profeſſoren 
werden das Uebrige thun, um den deutſchen Studenten den 
Beſuch zu verleiden, und die Thatſache, daß die czechiſchen 
Kommilitonen hinterliſtig, hetzeriſch und zu Exzeſſen geneigt ſind, 
wird das junge Deutſchland ſicher nicht nach Prag locken. Die 
Deutſchen werden nach dem Reiche abziehen unter den Klängen 
des böhmiſchen Liedes: „Der Wenzel kommt, der Wenzel kommt, 
der Wenzel iſt ſchon da“. ... In Wahrheit wird die prager 
» Aniverfität überhaupt aufhören, eine Stätte der Wiſſenſchaft zu 
fein, und fi in einen Herd wilder ſlawiſcher Agitation ums 
nandeln. Das Verdienſt, es wider beſſeres Können dahin ges 
bracht zu haben, wird dem Grafen Taaffe von Niemand beſtritten 
und beneidet werden. 

Man ſah übrigens ſeit Jahrzehnten den Czechiſirungsprozeß 
fortſchreiten. Vor 15 Jahren konnte man in Prag den größten 
Theil der Firmenſchilder in deutſchen Lettern leſen; vor 10 
Jahren war vielleicht die größere Hälfte noch deutſch, die kleinere 
czechiſch, und jetzt iſt die größere Hälfte czechiſch und die kleinere 
deutſch, aber dieſe deutſchen Firmenſchilder find zugleich auch in's 
Czechiſche übertragen. Die Hauptſtadt Böhmens macht heute 
auf den Fremden durchaus den Eindruck einer ſlawiſchen Stadt, 
in der auch einige Deutſche leben; ältere Leute erinnern ſich, daß 
früher der Eindruck ein durchaus entgegengeſetzter war. Damals 
erſchien Prag als deutſche Stadt Oeſterreichs, in der nur der 
Arbeiter czechiſch ſprach. Weiter hinauf war der Unterſchied 
zwiſchen Prag und irgend einer anderen deutſchſprechenden Stadt 
zaum zu merken. Das iſt heute allerdings ganz anders geworden. 
Jeder deutſche Touriſt iſt erſtaunt, daß ihm ſeine deutſche 

Sprache nur noch mit Mühe den Weg ebnet; er trifft manchmal 
ſchon auf ein Nichtverſtändniß, das ihm das Vergnügen, in Prag 
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daraus reſultiren, daß die Czechen ſich etwa verhältnißmäßig 
mehr vermehrt haben oder daß etwa mehr czechiſche Elemente 
zugezogen find, als beutſche. Sie hängt vielmehr damit zuſam⸗ 
nen, daß tauſende und abertauſende von Deutſchen — ſich 
zechlſirt haben und daß deren Kinder, die vielleicht in Ehen mit 
Böhminnen erzeugt ſind, wahrhafte Czechen geworden. Man 
findet unter dieſen Czechen viele Leute mit deutſchklingendem 
Namen, und wer weiß, ob die Steigerung der czechiſchen Agi⸗ 
tation damit nicht irgend einen Konnex hat. Man weiß ja 
ſchon aus der Naturgeſchichte, daß die verwandten Arten ſich am 
heftigſten befehden. Zweifellos iſt, daß die dem Deutſchthum 
entſtammenden Czechenführer viel fanatiſcher find, als die echten, 
in der Wolle gefärbten Czechen. Die Czechiſirung der Deutſchen 
aber hängt auch dort, in Prag und in ganz Böhmen z. Th aufs 
Innigſte mit der Thätigkeit des ultramontanen Klerus zuſammen. 

Nachgerade iſt die Hauptſtadt Böhmens ein Gemeinweſen 
geworden, in welchem das Deutſchthum von Jahr zu Jahr, 
ſowohl was öffentliches als privates, Verwaltungs⸗ und Familien⸗ 
leben anbelangt, zurückgedrängt wurde und ſich dem Cgzechiſchen 
aſſimilirte, obwohl es umgekehrt hätte ſein müſſen. Der Ger⸗ 
maniſirungsprozeß, der eine vielhundertjährige Geſchichte hat, iſt 
bis auf ſehr lange Zeit der Hoffnung beraubt, fortzuſchreiten, 
und das Deutſchthum kann von Glück ſagen, wenn es nicht ſelbſt 
ganz aufgezehrt wird. 

Dieſe Zuſtände in Böhmen und die entſprechenden Vor⸗ 
gänge in Ungarn ſitzen, zuſammen mit der beiderſeitigen 
Zollgeſetzgebung, doch wie ein Wurm in der Blüthe 
des deutſch⸗öſterreichiſchen Freundſchaftsverhältniſſes. Und wie 
verworren liegen die Dinge in Oeſterreich ⸗Ungarn ſelbſt! In 
Böhmen und Galizien werden, dort die Czechen, hier die Polen 
verhätſchelt, während man die gleichfalls ſlawiſchen Ruthenen im 
polniſchen Intereſſe verfolgt und die Südſlawen in Dalmatien 
und der Herzegowina mit den Waffen bekämpft, Letzteres doch 

vor Allem nur deßwegen, weil das lüderliche Magyarenthum, 
das in dem letztgenannten Lande die Herrſchaft faſt ausſchließlich 
führt, eine Beſſerung der Zuſtände gegen die türkiſche Wirthſchaft 
kaum aufkommen läßt. Das iſt in Wahrheit die eigentliche 

J Wurzel des jetzigen Uebels. a 
; Die bekannte Aeußerung, Oeſterreich ſei eine Nothwendigkeit, 
gäbe es keines, ſo müßte es expreß geſchaffen werden, verliert 
ſeine Berechtigung vollſtändig, ſobald dort die magyariſch⸗ 
flawiſche Feindſchaft gegen die Deutſchen das treibende Moment 
wird. Die Magyaren find vollſtändig unfähig und viel zu 
ſchwach, ſich in dem fie umbrandenden ſlawiſchen Völkermeere 
durch eigene Kraft auf den Beinen zu halten, und die Slawen 
ſind, ganz abgeſehen von ihrer mangelhaften Kultur, unter ſich 


zerſplittert und uneins, Nord⸗ und Südſlawen, Polen, Czechen 
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und Nuthenen treffen höchſtens in dem roheſten Ehauvinismus 


zuſammen, ohne daß ſonſt irgend eine ziviliſatoriſche Idee ihnen 
gemeinſam wäre. Dazu kommt noch, daß Deutſchland, um 
ſeiner Selbſterhaltung willen, das tief in ſein Territorium ein⸗ 
geſprengte Böhmerland niemals ſlawiſcher Herrſchaft wird 
überlaſſen können, und daß die Czechen, wenn ſie gar zu unge⸗ 
berdig werden, ſpäter mit Gewalt dazu gezwungen werden 
müſſen, „Deutſch zu lernen“. Mögen ſie dann einen Ver⸗ 
zweiflungskzmpf wagen die Welt würde an ihnen Nichts 
verlieren, an Deutſchlands Exiſtenz wird der Allgemeinheit mehr 
gelegen ſein. Deutſchland hat demnach ein unmittelbares Inter⸗ 
eſſe daran, daß Böhmen nicht vollends czechiſirt wird, da es 
andernfalls dieſes Land ſpäterhin mit vielleicht großen Opfern 
an Gut und Blut gradezu erobern müßte. Eine ſolche 
Nothwendigkeit würde aber im öſterreichiſchen wie im deutſchen 
Intereſſe doch am beſten vermieden. 

Für die öſterreichiſch⸗ ungariſche Monarchie bilden die 
Deutſchen, nicht in Folge willkürlicher Anmaßung, ſondern 
mit Naturnothwendigkeit, das verbindende, zuſammenhaltende, 
tragende Element. Iſt dieſe Unterlage zerſtört, ſo eröffnet ſich 
eine Perſpektive auf endloſe Wirren, denn dann iſt Oeſterreich⸗ 
Ungarn in die Periode ſeines Zerfalls eingetreten. 


Die Reform der Lehrpläne der höheren 
Unterrichtsanſtalten. 


Die Verhandlungen der Budgetkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes über dieſe das allgemeine Intereſſe in ſo hohem Grade 
in Anſpruch nehmende Frage zeigten, daß die Pläne der Unter⸗ 
richtsverwaltung im Allgemeinen ſich der Zuſtimmung der Ver⸗ 
treter aller Parteien erfreuen. Die Auffaſſung, daß eine ein⸗ 
heitliche, die Aufgabe des Gymnaſiums und der Realſchule ver⸗ 
ſchmelzende höhere Schule unter den gegenwärtigen Kulturver⸗ 
hältniſſen nicht zweckmäßig wäre, wurde von keiner Seite 
beſtritten; die Beſtrebungen für die neunklaſſige lateinloſe Real⸗ 
ſchule, wie die Abſicht, den einer erhöhten bürgerlichen Bildung 
dienenden ſechsklaſſigen Schulen einen in ſich abgeſchloſſenen 

ehrplan z en, ziemlig ingetheilten V N e 
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geben, 


Zan äbherung de Lehrpläne 
der drei unterfien Klaſſen der Gymnaſien und Realſchulen 
I. Ordnung erkannt. In jenen drei Jahren können ſich Lehrer 
und Eltern überzeugen, ob die Fähigkeiten des Kindes daſſelbe 
mehr für die fernere Ausbildung auf einem Gymnaſium oder 
einer Realanſtalt geeignet erſcheinen laſſen. Wird hierbei ein 


Wechſel der Anſtalt als zweckmäßig erkannt, ſo würde dieſer, da 


z beſönders W hohl wurde die 2 


die Furcht ein Jahr zu verlieren nicht mehr in dem jetzigen 
Umfange beſtehen wird, ſich weit leichter vollziehen als bisher. 


Hierdurch werden einerſeits beide Arten von Schulen von nicht 
hineingehörenden Elementen befreit, und die Bildung ſuchende 
Jugend andererſeits wird rechtzeitig in die richtigen, der indi⸗ 
viduellen Beanlagung entſprechenden Bahnen gelenkt. So einig 
man aber in der Budgetkommiſſion über dieſe und andere Punkte 
der Reform war, ſo ſehr gingen die Anſichten auseinander über 
die daran geknüpfte Frage der Berechtigung der verſchiedenen 
Lehranſtalten. Der bei der Diskuſſion anweſende Miniſter lehnte 
ein Eingehen hierauf für den Augenblick überhaupt als nicht im 
unbedingten Zuſammenhange mit der Lehrplan⸗Reform ſtehend, 
ab; innerhalb der Kommiſſion treten ſich drei Anſchauungen 
gegenüber. Abg. Frhr. v. Heereman vertrat die, wie er übrigens 
ſelbſt anerkannte, ziemlich vereinzelte Auffaſſung, daß das Maß 
der den Realſchulen I. Ordnung (oder wie ſie ſpäter heißen 
werden „Realgymnaſien“) zu gebenden Berechtigungen auf ein 
Minimum zu beſchränken ſei, während Abg. Rickert ſich auf 
einen diametral entgegenſtehenden Standpunkt ſtellte und Abg. 
Kalle endlich ſich für den bereits in Süddeutſchland bewährten 
Modus ausſprach, wonach die Berechtigungen getheilt ſind zwiſchen 
den humaniſtiſchen und Real⸗Gymnaſien, ſo daß der Gymnaſial⸗ 
Abiturient, der ſich einem Fache widmen will, für das nur der 
Realſchul⸗Abiturient ohne Weiteres die Berechtigung hat, ſich einem 
Nachexamen in gewiſſen Lehrgegenſtänden unterwerfen muß, und 
ebenſo umgekehrt. Wir glauben, daß die letztbezeichnete Löſung 
der Berechtigungsfrage die praktiſchſte iſt, und wünſchen, daß die 
Unterrichtsverwaltung, wenn ſie ſich mit dieſem Probleme be⸗ 
ſchäftigt, dem bezüglichen Verhältniß in den ſüddeutſchen Staaten 
ihre volle Aufmerkſamkeit zu wende. (N. L. C) 


Canoſſa. 


(Fortſetzung.) 

Oeſterreich war durch ſein Konkordat an Händen und Füßen ge⸗ 
fefjelt und ſieht exit jetzt ein, daß es fi, gerade wie Preußen bei 
ſeinen Maigeſetzen, durch autonome Geſetzgebung und gegen den aus⸗ 
drücklichen Widerſpruch des andern vertragſchließenden Theiles, des 
Papſtes, die zum Leben nothwendigen Glieder freimachen und die un⸗ 
veräußerlichen Rechte des Staates zurücknehmen muß, — allerdings 
in der ungünſtigeren Lage, daß es ſich nun den Vorwurf des Ver⸗ 
tragsbruches machen laſſen muß, was bei Preußen nicht zu: 
trifft. Und dies mächtige, durch das Konkordat wie durch ſeine 
geſchichtliche Vergangenheit ganz in den Dienſt Rom's gezogene Oeſter⸗ 


reich war in den Zeiten des deutſchen Bundes dominfrende Macht in 


dazu einer der eigenen 
ch des 


dem zerſplitterten Deutſchland. In ihm ſahen katholiſche Staaten. 
wie Baiern, den natürlichen Verbündeten. An Oeſterreich klammerten 
ſich faſt alle Kleinftaaten im Bunde, die eine ſtraffere Zuſammenfaſſung 
defielben zu feiner eigenen Vertheidigung und Lebensfähigkeit abſolut 
verhindern wollten, um nur ja kein Titelchen von ihrer — papier⸗ 
nen — Souveränität, am Wenigſten zu Gunſten der gefürchteten pro⸗ 
teſtantiſchen Großmacht, aufgeben zu müſſen, — uneingedenk, daß dies 
nämliche Oeſterreich gerade dies Paiern zu Friedrich des Großen Zeiten, 
wie bei den Verhandlungen mit Napoleon zu Campo Formio, obgleich 
beide Staaten damals als Bundesgenoſſen zuſammen 
gegen Frankreich kämpften beharrlich zu vergewaltigen und 
einzuverleiben trachtete. Durften es ſich doch unter dieſer Bundestags⸗ 
Miſere einzelne von den Zaunkönigs⸗Souveränitäten erlauben, ihren 
Nachbar durch die gehäſſigſten Maßregeln zu chikaniren und zu ſchä⸗ 
digen, wenn es nur feſtſtand, daß der eine Theil an Oeſterreich, der 
andere an Preußen einen feſten Rückhalt hatte. — Die romantiſche 
Schule mit ihrer weltbürgerlichen Verſchwommenheit hatte Hundert⸗ 
tauſende als Träumer in eine ewig dauernde „mondumglänzte Zauber⸗ 
nacht“ verſetzt, und Solche, die am literariſchen und äſthetiſchen Him⸗ 
mel als Sterne erſter Größe glänzten oder galten, zu Ueberläufern in 
diejenige Kirche gemacht, die mit ihrer buntſcheckigen Gewänderpracht, 
Aufzügen, ausftaffirten Figuren und Pauken⸗ und Poſaunenſchall den 
Kultus und das Gebet, das Chriſtus in's einſame Kämmerlein ver⸗ 
weiſt, auf die offene Straße verlegt und richtig „den Sinn gefangen 
hält.“ Warum ſollte das dumme Volk beſſer und treuer Stand hal⸗ 
ten, als die Hochgebildeten, Starkgeiſtigen, die Erſten der Nation? 
Der Boden ſchien alſo auch in dieſer Beziehung beſtens vorbereitet. 
Und nun ließ Rom den geſammten Heerbann der eeclesia militans 
auf das im tiefſten religiöſen Frieden lebende Deutſchland los. Es 
ſtiegen alle jene unheimlichen mittelalterlichen Geſtalten, mit ihren 
wunderlichen, theils anekelnden Trachten, die in Norddeutſchland die 
lebende Generation faſt nur vom Theater oder aus alten Bildern 
kannte, wie aus ihren Gräbern hervor. Sie wurden zunächſt mit 
einem ungläubigen Lächeln angeſehen, wie ein Spuk, der ſich im X 

Jahrhundert, wenigſtens im proteſtantiſchen Deutſchland, nicht halten 
könnte. Aber dabei verkannte man die Tendenzen derer, die ſie kommen 
ließen. Das war kein laisser, ſondern ein faire venir. Man wollte 
den unruhigen Geiſt bannen, der noch immer nicht vergeſſen wollte, 
daß die 1813 dem Volke für ſeine unerhörten Opfer und ſeine Regen⸗ 
tentreue gegebenen Verſprechungen noch immer nicht eingelöſt waren, 
der ſogar jetzt anfing, neben der Forderung eines Rechtsſtaates an 
Stelle der elenden Polizeiwirthſchaft auch eine 1 nationale Aus⸗ 
geſtaltung ganz Deutſchland in's Auge zu faſſen. Man fiel wieder in 
den alten Fehler, das Volk einer herrſchſüchtigen Hierarchie, hier noch 
Nation fremden, zu überliefern, um 
noſſenſchaft zur n eder freien gün⸗ 


nter beſtändiger Vormundſchaft zu halten. Und man mach ke 

wieder die alte Erfahrung: die Geiſter, die man beraufbeſchworen hatte. 
konnte man nicht bannen! 
Mönche und Nonnen überſchwemmten das Land. Klöſter für beide, 
von allerlei Orden, entſtanden in und bei kleinen Städten maſſenhaft. 
Erſtere durchſtreiften das Land, predigten und holten — als Bettel⸗ 
mönche — den Bauern die fetten Schinken und Würſte ab. Letztere 
ſtellten ſich als barmherzige Schweſtern ein, die den leidenden Kran⸗ 
len — unangeſehen der Konfeſſion — Pflege und Troſt brachten. 
Daun wurden ganz ſtill Kleinkinderſchulen eingerichtet, bis die ganze 
katholiſche Volksſchule für Mädchen bis zu den höheren Töchterſchulen 
hinauf in ihre Hand kam. Nicht jo raſch konnte die beſſer und feſter 
organiſirte Knabenſchule umg formt werden, wo die alten, milder ge⸗ 
innten Lehrer nicht gleich zu beſeitigen waren. Aber es wurde Sorge 
etragen, daß die Schulaufſicht in die Hände möglichſt rückſichtsloſer 
eſuiten oder Jeſuitenfreunde gelegt wurde. Das Alles genügte aber 
nicht. So lange der gebildete Theil des katholiſchen Volkes in dem 
gewöhnlichen Rahmen deutſchen Kulturlebens erzogen wurde, ſah das 
katholiſche Volk in feinen eigenen hervorragenden Gliedern eine andere 
Anſchauungs⸗ und Handlungsweiſe, als diejenige, die ihm ſelbſt einge⸗ 
impft wurde; ſo lange war noch nicht die Rom abſolut unterthänige, 
mit ihm im ganzen Denken einige Homogenität des geſamm⸗ 
ten katholiſchen Volkskörpers in Deutſchland vor⸗ 
handen. Dazu wurden Knabenſeminare errichtet, dieſe ſchrecklichen 
Inſtitute, beſtimmt, das Kind ſchon früh dem durch nichts zu erſetzenden 
Familienleben du entziehen, zum klöſterlichen (Kadaver⸗) Gehorſam zu 
erziehen, mit Mißtrauen und Haß gegen Andersdenkende zu erfüllen, 
zugleich aber die Brutſtätten der gefährlichſten Vereine und, wie alle 
ſolche Gemeinſchafts⸗Anſtalten, verderblicher Fehltritte.) f 
So war für die zu Erziehenden gejorgt. Die Erzieher mußten 
ſelbſtredend ebenſo vom deutſchen Kulturleben ausgeſchloſſen werden. 
Sie ſollten nicht von den deutſchen Univerfitäten bei den Profeſſoren 
der katholiſchen Fakultät ihre allgemeine und prieſterliche Bildung er⸗ 
balten, ſondern auf beſondern Prieſterſeminaren, wo ſie nach des 
Jeſuiten Gury Moral⸗Theorie unterrichtet wurden. Ueber dieſe wird 
ſpäter das Nöthige mitgetheilt werden. So war für die Jugend und 
deren Erzieher im ſtreng jeſuitiſchen Geiſte beſtens geſorgt. Es er⸗ 
übrigte die abſolute Trennung des katholiſchen Volkes von den Akatho⸗ 
liken, damit daſſelbe kein Wort hörte, als das von Rom appro⸗ 
birte. Denn das iſt allerdings ſchwer, der Wahrheit das Ohr und die 
Seele zu verſchließen, wenn ſie bis dahin dringt! Es wurden alſo alle 
170 Vereine unter allerlei Heiligennamen ee zu an ſich 
löbſichen Zwecken: zu Krankenunterſtützung, Kleinkinderbewahranſtalten, 
Bruderſchaften zu religiöſen Uebungen, Begräbniſſen u. ſ. w., vor 
Allem die zahlloſen Geſellenvereine mit den nicht hoch genug anzu⸗ 
ſchlagenden Zielen einer tüchtigen Ausbildung in ihrem Handwerk oder 
einer ſonſtigen Kunſtfertigkeit und der Vermeidung der ſonſt wohl 
üblichen Völlerei kurz eines fleißigen und ſittlichen Lebens. Aber ſie 
alle ſind mit dem Makel und unheilvollen Fehler behaftet, daß ſie eben 
„katholiſche“ Vereine find und ſich jo nennen, unter geiſtlicher Leitung 
ſtehen und damit der konfeſſionellen Spaltung des 
deutſchen Volkes ein oſtenſibeles Siegel aufdrücken. 
ih all dieſes hatten ſchon ein Jahrzehnt zuvor die Deutſchland 
durchziehenden als Volksredner berühmten Jeſuitenpater in ihren Vor⸗ 
trägen, die auch für Jungfrauen und verheirathete Frauen geſondert 
gehalten wurden, vorbereitet. Die Gemüther waren auf das Kommende 
und was die heiligen Orden alle bringen würden, aufs Höchſte ge⸗ 


In einem Seminare beſtand ein Verein ganz unreifer Knaben. 
die ſich eidlich verpflichteten, ſich dem Prieſterſtande zu widmen. 


ſpannt. Das Neue, auch die W Kutten und Sandalenfühe, 
vor Allem die züchtig zur Erde blickenden „ehrwürdigen“ Schweſtern 
und die kleinen „Engel“ mit den ſchwankenden weißen Lilienſtengeln 
in den gefalteten Händen, reizt. Es wurde mit äußerſter Strenge 
darauf gehalten, daß, wo möglich, überhaupt keine Miſchehe zu 
Stande kam — dann konnte man ja nicht mehr verhüten, daß 
die Wahrheit bis ans Ohr drang —, jedenfalls aber das Ver⸗ 
ſprechen der katholiſchen Kindererziehung zupor gegeben wurde. Sonſt 
wurde die Ehe nicht eingeſegnet, und das Gewiſſen dann auf's Aergſte 
bedrängt mit dem Vorhalten, daß eine ſolche Ehe fündhaft ſei, daß 
die nicht katholiſch erzogenen Kinder in die ewige Verdammniß kämen 
und dieſe Sünde *) der katholiſche Theil der Eltern trage, — und das 
hörte auch auf dem Sterbebette nicht auf. 

Die faktiiche Ausſonderung und Abſperrung des katholiſchen Vol⸗ 
kes von der übrigen deutſchen Nation — den ewig verdammten Ketzern 
— war vollzogen. Es handelte ſich noch um die gleichſam rechtliche 
Anerkennung und kräftigſte Bethätigung dieſer Stellung. Obgleich das 
Miniſterium für die geiſtlichen und Schul⸗Angelegenheiten mit Dogmen 
und Kultus der einzelnen Kirchen nichts zu thun hat, ſondern nur deren 
organische Einfügung in das betreffende Staatsgebilde zu fördern und 
zu Überwachen, alſo nur eine kirchen politiſche (im weiteren Sinne) 
Aufgabe hat, ſo ſetzte es doch die römiſche Kurie durch, unter dem 
Vorgeben, wir Andern verſtänden von der katholiſchen Religion und 
Kirche nichts, daß in dem großen paritätiſchen Staate Preußen eine 
beſondere „katholiſche Abtheilung) im Miniſterium gegründet wurde. 
Damit hörte faktiſch jede Auf» und Einſicht des Staates in 
das jeſuitiſche Treiben von den höchſten Lehranstalten für die Erzieher 
des Volks in den Seminarien bis in die kleinſte Dorfſchule hinunter 

auf. Das Syſtem hatte geſiegt und nutzte nun den Sieg in der Weiſe 
eines klugen und muthigen Feldherrn aus. Während der Ultramon⸗ 
tanismus ſich nur als Geduldeter überall mit Klöſtern angeſie⸗ 
delt hatte, ging er nunmehr, als er feſten Fuß innerhalb der höchſten 
Behörden gefunden hatte, ſofort draſtiſch zum Angriff über. Es mußte 
2 Jedermann gezeigt werden, daß die römiſche Kirche die allein und überall 
. zum Herrſchen berechtigte ſei. Leider waren die kirchlichen Prozeſſionen 
an den hergebrachten Oertlichkeiten in der Nähe der Kirche noch immer 
geduldet, obgleich ſchon im vorigen Jahrhundert die höchſten Kirchen⸗ 
fürſten dieſelben wegen des Unfugs, der davon unzertrennlich zu ſein 
pflegt, ganz verboten oder beſchränkt hatten.“) In neuerer Zeit, bei 
dem unendlich geſteigerten Verkehr, ſperren fie die Straßen, rufen die 
ſtandalöſeſten Gewaltthätigkeiten hervor und gereichen den Proteſtanten 
zum Aergerniß, ja beſchränken ihnen die verſaſſungsmäßig Jedermann 
gewährleiſtete perſönliche Freiheit. Die Proteſtanten werden gezwun⸗ 
en, auf offener Heerſtraße vor Etwas, das ihnen nichts weniger als 
eilig erſcheint, das Haupt zu entblößen, und bedroht und miß handelt, 
wenn ſie ſich dem ebenſo geſetzwidrigen als unverſchämten Anmuthen 
nicht fügen. Ja, fungirende Geiſtliche und Küſter, ſtatt ſich der An⸗ 
dacht hinzugeben, ſpäheten wohl ſelbſt nach ſolchen bedeckten Häuptern 
umher und gaben, incredibile dictu““), dem begleitenden ungebildeten 
Theile der Prozeſſionstheilnehmer wohl gar das Zeichen nach dem 
uttragenden d. h. zum Einhauen. Nun, dieſe den öffentlichen 
erkehr und die öffentliche Sicherheit gleichmäßig wie das pro- 
teſtantiſche religiöſe Gefühl verletzenden Prozeſſionen wurden 
plötzlich über ganze Stadttherle, die ſie bisher nie be⸗ 
rührt hatten, ausgedehnt, ſo daß man zu den betreffenden 
Stunden nirgends mehr gehen konnte, ohne vor Schlägen ſicher zu 
ſein. ) Die Staats⸗ und ſtädtiſchen Behörden ſchwiegen dazu in un 
verzeihlicher Schwäche. Die ultramontanen Führer und die große 
Volksmaſſe ſahen darin einen allerdings bandgreiflichen Beweis, daß 
man ſich nunmehr Alles wiede erlauben könne. 
x Der Papſt machte zunächſt die Probe, was er feiner eigenen ka⸗ 
fttholiſchen Chriſten heit bieten könne mit der Proklamation des Wanne 
Von der unbefleckten Empfängniß der Jungfrau Maria (was fonfequent 
dazu führen muß, daß nach und nach rückwärts eine unbefleckte Emp⸗ 
fängniß aller vorhergehenden Mütter bis auf die Tochter Eva's kon⸗ 
ſtruirt wird). Als dies vollſtändig gelang, glaube man ſich in Rom 
ſtark genug, die Probe mit der geſammten gebildeten Welt zu machen. 
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) Der Verfaſſer beſitzt darüber urkundliches amtliches Material. 
**) Erzbiſchof Karl Theodor von Köln verbot 1765 übernachtende 
Wallfahrten und beſchränkte die Prozeſſionen auf den Umgang um die 
Kirche. In den Jahren 1768 und 1782 belegte er al le Uebertretun⸗ 
gen feines Verbots mit ſtrengen Strafen. 5 
4) Der Verfaſſer hat dies ſelbſt bei Geiſtlichen mehrere Male, bei 
Küftern unzählige Male erlebt. Sonſt würde er eine fo rohe, empö⸗ 
rende Handlungsweiſe nicht berichten. — Die ärgerlichſten Prozeſſe 
ſpielen dieſerhalb nicht ſelten vor den Gerichten. Die Drein⸗ 
chläger rühmen ſich dann zuweilen ihrer Robheit, zuweilen ſuchen ſie 
in verlogener Weiſe die Schuld von ſich abzuwälzen. ; | 
+) Zu Duisburg wurden am 11. November 1873 drei Theilnehmer 
einer Prozeſſion verurtheilt wegen Mißbandlung folder, die eine von 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(27. Fortſetzung.) 0 


Nach dieſem übermüthigen Auftrage ſchieden die Damen 
von den Herren. 70 

Beim Frühſtück war Helene trotz aller Mühe, die ſie ſich 
ab, dies zu verbergen, ſehr zerſtreut und nachdenklich, und Flora 
bot Alles auf, ſie ſo angenehm wie möglich zu unterhalten. Es 
war ihr zwar hier im Hauſe manches Geheimnißvolle begegnet 
5 und ſelbſt heute Morgen noch im Freien hatte Helene's Auf⸗ 
* regung ſie in große Beſtürzung verſetzt, aber ſie war jetzt ver⸗ 
r ſichert, daß Alles nur auf einem Mißverſtändniſſe beruhte, daß 
Helene Mr. Merrick früher nie geſehen habe und daß ſie in 
wenigen Tagen die Urſache der Verwirrung erfahren werde. 

Beim Abſchiede, als Helene ſie ſehr gedankenvoll anblickte, 
brach ſie in die Worte aus: „Ich wollte, Sie ſagten mir jetzt 
gleich Alles!“ 

„Alles? Was denn Alles?“ fragte Helene, überraſcht durch 
dieſe offene Frage. 

„Alles was Sie bekümmert, damit ich Ihnen helfen kann, 
wenn Sie meiner Hilfe bedürfen.“ 

„Sie können mir vielleicht helfen, indem Sie Vertrauen in 
mich ſetzen, wenn die Noth es erheiſchen ſollte, daß ich Ihnen 
meine Geſchichte erzähle, was, ſo Gott will, nie der Fall ſein 
möge.“ 

„Das haben Sie mir ſchon einmal geſagt,“ erwiderte Flora 
ſinnend. 

„Es würde Sie nur ſchmerzen, wenn ich Ihnen die Ge⸗ 
ſchichte meines Lebens erzählte, das nur eine Reihenfolge von 
Kummer und Betrübniß iſt, wie Sie wohl ſchon errathen haben 
werden. Leben Sie wohl, Flora, und fragen Sie mich nicht 
weiter. Ich danke Ihnen für Ihre Freundlichkeit und die 
Wohlthat Ihrer Geſellſchaft, deren ich nie wieder theilhaftig 
ſein werde.“ 
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Es erſchien daher die encyelica (8. ber 1864) mit dem Syllabus, 
worin Alles, was die Kulturvölker des Weſtens als die Grundlage und 
Grundpfeile- eines menſchenwürdigen freiheitlichen Daſeins im müh⸗ 
ſamen Kampfe ſich erobert haben und hoch halten, als fündhaft ver 
flucht wurde. Dann wurde das Unfehlbarkeits⸗Dogma geplant und, 
genen den Rath der weitſehendſten, verſtändigſten (meiſt Deutſchen) 
iſchöfe, wie gegen die Mahnungen der um den religiöſen Frieden be⸗ 
ſorgt werdenden Regierungen, verkündet (18. Juli 1870), d. h. nach 
einer oktroyirten Geſchäftsordnung oftroyirt, deshalb aber auch, und 
weil es der älteren Römiſchen Kirchenverfaſſung widerſpricht, von den 
hervorragendſten Deutſchen Theologen, den Zierden der Wiſſenſchaft 
der katholiſchen Kirche, beſtimmt verworfen. As war dies die Wiege 
des Altkatholicismus. 5 2 i 
Die Machtfülle der Kurie und mit ihr der Dünkel ſchlug ſo hohe 
Wellen, daß ſich der Biieiter zu Rom nicht ſcheute, ſich als den Herrn der 
05 ammten Chriſtenheit hinzuſtellen und die Proteſtanten — am 
Ende des XIX. Jahrhunderts allerdings ein Anachronismus, welcher 
der Lächerlichkeit verfiel! — aufzufordern, in den Schooß der allein 
ſelig machenden Kirche zurückzukehren. Dies volle und tolle Sieges⸗ 
bewußtſein fand allerdings in dem Verhältniß zu Frankreich eine 
mächtige Stütze. Dort berrſchte der von aller Welt gefürchtete, an 
jedem Neujchrötage die Hälfte der Welt zittern machende Napoleon III. 
unumſchränkt, ein dienſtwilliges Werkzeug in der Hand der Ultramon⸗ 
tanen und der Weiber⸗Intrigue. Das Verhältniß zu Deutichland war 
das allergeſpannteſte. Unter der Aſche hatte noch immer die Revanche 
für Leipzig und Waterloo geglimmt. Seit 1866 kam das neue Schlag: 
wort auf: Rache für Sadowa! Daß es zwiſchen beiden Reichen bald 
zum Kriege kommen würde, fühlte Jedermann. Daß den dritten Na⸗ 
poleon die Rheinbundesgelüſte wie Napoleon I. kitzeln würden, war 
klar, und daß unter dem Schutze dieſes mächtigen — natürlich ſieg⸗ 
reichen — Feſuiten⸗Zöglings ſich der Ultramontanismus jegliche Keck⸗ 
heit, jegliche Zuchtloſigkeit bis zum ſchamloſeſten Vaterlandsverrath 
erlauben dürfe, ſchien gleichfalls klar. So erſchienen denn unmittelbar 
vor dem Ausbruche des franzöſiſchen Krieges im Sommer 1870 jene 
wüſten Ausbrüche eines fanatiſchen Preußen⸗ und Proteſtantenhaſſes 
in der ultramontanen Preſſe Süddeutſchlands, die an cyniſcher Wild⸗ 
heit und Blutgier der Barbarei des 30 jährigen Krieges in nichts nach⸗ 
ſtehen. Das „Bairiſche Vaterland“ des ſpäter vom Papſte huldvoll 
empfangenen, aber von der Zentrumspartei und ihren Blättern jetzt 
desavouirten Dr. Sigl, die „Donau⸗Zeitung“ und andere ultramontane 
Blätter überboten ſich darin. (Fortſetzung folgt.) 
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Doertſchland. 

— Berlin, 14. Februar. [Die Kommiſſionen. 
Abgeordnetenhaus ⸗ Sitzung.] Im Abgeordneten⸗ 
hauſe arbeiten die Kommiſſionen, insbeſondere die kirchenpoli⸗ 
tiſche und die Eiſenbahnkommiſſion mit großem Eifer fort. Daß 
man in der letzteren ſchließlich alle Verſtaatlichungsvorlagen an⸗ 
nehmen werde, war von vornherein nicht zweifelhaft. Auch in 
der kirchenpolitiſchen Kommiſſion geht es ohne alle Aufregung 
vorwärts. 11 gegen 10 Stimmen bald für, bald gegen die 
Anträge, — das Zentrum entſcheidet allein über die Regierungs⸗ 
vorlage; das Zentrum aber ſpricht ſein letztes Wort früheſtens 
in der zweiten Leſung der Kommiſſion, vielleicht auch erſt in der 
zweiten Berathung des Plenums. Morgen aber kann früheſtens 
die erſte Leſung der Kommiſſion beendigt werden. Dana 

-| bleibt noch viel Friſt zu allen Bu 3 

Al oder mit der Regierung. 
heutige Plenarſitzung des Abgeordnetenhauſes beſchäftigte ſich 
mit einzelnen Spezialetats des Staatshaushalts, bei denen 
wenig vorzukommen pflegt, jedoch einzelne Abgeordnete Gelegen⸗ 
heit zu Reden über ein Lieblingsthema finden. Beim Domänen⸗ 
etat brachte der Abg. Sombart (natlib.) wieder die Parzellirung 
der Domänen zur Sprache. Es verſtand ſich von ſelbſt, daß 
Miniſter Dr. Lucius, entſprechend der dem Großgrundbeſitz 
günſtigen Richtung des Miniſteriums, oder richtiger des Reich⸗ 
kanzlers, ſich gegen ſolche Parzellirung ausſprach. Der Hin⸗ 
weis auf die ungünſtigen Erfahrungen macht natürlich einen 
gewiſſen Eindruck. Bei Lichte beſehen, hat man nur die Erfah⸗ 
rung gemacht, daß die bureaukratiſch unpraktiſche Manier, die 
bisher bei Parzelltrungsverſuchen von Domänen in der Regel 
angewendet wurde, günſtige Erfolge ausſchließt. So lange ſich 
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einer eee. die damit betrauten Behörden nicht aus der preußiſchen Ge: ! Kronprinz Herrn v. Horn mittheilte, daß er ſich niemals in 


ängliches Monument deutſcher Geſchichte erſtehen zu ſehen. Zu der 
a ee enen u Theil gewordenen Allerhöchſten eee 


ſchichte lernen, wie man in dem ſchwach bevölkerten Oſten 
unſeres Vaterlandes wirklich koloniſirt, fo lange man 
meint, nur mit der Meßkette auseinandergetheilte Fluren von 
Dömänen zu verſteigern zu brauchen, ſo lange man in 
unſerer Verwaltung die ſtarke Auswanderung aus 
an großen Gütern und Domänen reichſten, aber 
am ſchwächſten bevölkerten Kreiſen auf alle möglichen anderen 
Urſachen, nicht aber auf die den „landhungrigen“ landwirth⸗ 
ſchaftlichen Arbeitern ungünſtige Vertheilung des Grundeigenthums 
zurückführt, — ſo lange lohnt es gar nicht, im Abgeordneten⸗ 
hauſe Domänenparzellirung zu empfehlen. Ein energiſches libe⸗ 
rales Reformminiſterium iſt allein im Stande, die ſogenannten 
ungünſtigen Erfahrungen und durch die Ausführung planmäßiger 
Koloniſations⸗Zertheilungen von Domänen thatſächlich zu wider⸗ 
legen. — Daß bei den Etatberathungen des landwirthſchaftlichen 
Miniſteriums die Klagen der Agrarier über Grundſteuer und 
Gebäudeſteuer und andere angeblich für den Landwirth ruinöſe 
Einrichtungen nicht ganz ausbleiben konnten, war ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Heute konkurrirte dabei mit dem konſervativ⸗ klerikalen 
Gründertödter von Ludwig, dem Abgeordneten für Neurode⸗ 
Glatz ⸗Habelſchwerdt, ein hochkonſervativer Major zur Dispoſition 
aus Oſtpreußen von Fölkerſamb, Abgeordneter für Raſtenburg⸗ 
Gerdauen⸗Friedland. Dieſer, ein würdiger 65jähriger Herr, hatte 
vor einiger Zeit ſeinen Wählern bei einer Berichterſtattung ge⸗ 
klagt: wenn man von ihm in den Parlaments⸗Berichten nichts 
zu leſen bekomme, ſei das nicht ſeine Schuld; gar oft habe er 
Vieles auf dem Herzen gehabt, was er auf der Tribüne habe 
verkünden wollen; leider habe ihn ſtets der Vorſtand der Fraktion 
daran gehindert! Seine heutige Probeleiſtung fiel derart aus, 
daß man die Vorſicht des deutſchkonſervativen Fraktionsvorſtandes 
nicht blos begreifen, ſondern auch entſchuldigen mußte. Zu einem 
ſelbſtändigen Franktireur nach Art des Abg. Landrath v. Meyer⸗ 
Arnswalde, der auch heute, wie alle Jahre, ſeine Rede zur Be⸗ 
fürwortung großer Landankäufe behufs Aufforſtung losließ, wird 
ſich Herr v. Fölkerſamb nicht ausbilden. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat heute den neuernann⸗ 
ten franzöſiſchen Botſchafter Baron de Courcel in feierlicher 
Audienz empfangen und deſſen Beglaubigungsſchreiben entgegen⸗ 
genommen. 

— Leopold v. Ranke iſt geſtern aus Anlaß ſeines 
Jubiläums durch ein Schreiben des Kaiſers und des Fürſten 
Bismarck ausgezeichnet. Das letztere lautet: 

„Wenn der heutige Tag ein Anlaß zu Glückwünſchen giebt, ſo 
find dieſelben nicht ſo ſehr an Ew. Exzellenz als an Ihre Leſer un 
Freunde zu richten, welche den Vorzug gehabt haben, einen berühmten 
und verehrten Zeitgenoſſen bis heute nicht allein zu befigen, ſondern 
fort und fort in jugendlicher Rüſtigkeit ſchaffen zu ſehen. Mir perſön⸗ 
lich gereicht es zur beſonderen Freude, mit Ew. Exzellenz ſeit 40 Jah⸗ 
ren in freundſchaftlichem Verkehr zu ſtehen und ich hoffe, daß es uns 
vergönnt fein möge, unſeren größten Geſchichtsforſcher noch lange unter 
uns und in der Vollendung Ihrer Weltgeſchichte ein weiteres unver⸗ 
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— Mit dem 1. April wird der Oberpräfident der Provinz 
Oſtpreußen v. Horn in den Ruheſtand treten. Als vor einigen 
Wochen gemeldet wurde, daß Herr v. Horn förmlich aufgefor 
dert worden ſei, ſeine Entlaſſung zu nehmen, wurden all' dieſe 
Nachrichten ofſtziös für unbegründet erklärt. Jetzt erfährt die 
„Frankf. Ztg.“ (der wir die Verantwortlichkeit für die Richtig 
keit ihrer Mittheilungen überlaſſen müſſen) darüber Folgendes. 
Der Oberpräſident v. Horn empfing von dem Miniſter von 
Puttkamer ein Schreiben, in welchem ihm zwiſchen den Zeilen 
zu verſtehen gegeben wurde, daß ſein Rücktritt, natürlich ſein 
„freiwilliger“ Rücktritt gern geſehen würde. Herr von Horn 
wandte ſich darauf in einem Schreiben an den Kaiſer und den 
Kronprinzen. Vom Kaiſer traf keine Antwort ein, während der 


Sie ſchlang ihre Arme um Flora's Nacken und küßte ſie | 


zu wiederholten malen. 

So ſchieden die beiden Mädchen von einander. Noch lange 
ſtand Helene am Fenſter des Salons und blickte der blonden 
Tochter der Andiſons nach. Da ſchlug es 11 Uhr. Sie ver⸗ 
ließ das Zimmer und kehrte bald darauf zum Ausgehen gerüſtet 
wieder zurück. 

„Jetzt muthig dem Schlimmſten die Stirn geboten,“ ſagte 
ſie und ſchlich ſich aus dem Hauſe. 

16. Kapitel. 

Helene war die Erſte, welche an der für die Zuſammen⸗ 
kunft beſtimmten Stelle eintraf. Es war ein einſamer Ort; 
das alte Wildhüterhaus war ein düſteres Gebäude, das raſch 
dem Verfalle entgegenging. In dem Glanze der hellen Juni⸗ 
ſonne nahm ſich das alte Haus maleriſch genug aus mit ſeinem 
bemooſten Strohdache, ſeinen geſchwärzten Holzwänden, welche 
üppiger Epheu dicht umrankte, ſeinen kleinen Fenſterſcheiben, die 
hin und wieder in der Sonne glitzerten, und ſeinem grünen 
Hintergrunde von Hunderten von Bäumen. 

Auf den Stamm einer, in den Stürmen des letzten Win⸗ 
ters entwurzelten Fichte ließ Helene ſich nieder und erwartete 
ihren Verfolger. Ja, er war ihr Verfolger, das wußte und 
fühlte ſie, die erſehnte Ruhe ſollte ſie nimmer finden. Sie 
mußte dem Schickſal erliegen oder trotzen, aber in beiden Fällen 
war es um ihren Frieden geſchehen. 

„Es iſt unmöglich, > ein Mann wie er Schonung gegen 
mich ausüben könnte,“ dachte fie, als die Zeit verſtrich und der 
Zeiger ihrer Uhr ſchon auf ein Viertel nach Elf wies. „Ge 
wiß,“ und dabei ſchauderte ſie, „er iſt eben ſo grauſam, wie 
er an jenem ſchrecklichen Tage im vergangenen Jahre war. Er 
wird ficher kommen.“ 

So ſaß ſie, geduldig wartend, in tiefes Sinnen verloren, 
die Zeit, den Ort, den Gegenſtand ihrer Erwartung und deſſen 
Säumigkeit vergeſſend, als er plötzlich neben ihr ſtand. Sein 
unverhofftes Erſcheinen überraſchte fie und ängftlich blickte fie zu 
ihm auf, als er fein durchdringendes graues Auge auf ſie heftete. 


„O, Sie ſind hier!“ rief ſie aus. 

„Ja, ich bedauere, nicht pünktlicher geweſen zu ſein, aber 
ich wurde unterwegs aufgehalten“, ſagte Valentin, „mir begegnete 
Miß Andiſon. Darf ich mich neben Sie ſetzen?“ 

„Wenn Sie ſich nicht vor mir fürchten“, verſetzte ſie. „Denn 
ich bin ein gefährliches Weib.“ 

Er ſah ſie betroffen an, dann ſetzte er ſich neben ſie auf 
den Baumſtamm. 

„Nein“, ſagte er langſam, „ich fürchte mich nicht vor Ihnen. 
Ich glaube nicht, daß Sie es der Mühe werth halten würden, 
ſich meiner ohne alle Umſtände zu entledigen.“ 

„Solch ein Weib, wie Sie in mir vermuthen, würde keinen 
Augenblick zaudern, es zu thun“, erwiderte Helene mit leiſem 
Spott in ihrer Stimme. 

„Solch eine Frau, wie ich in Ihnen vermuthe, würde ſich 
wohl bedenken, ehe fie ſich eines Zeugen in jener Weiſe ent⸗ 
ledigte“, ſagte Valentin. 

Helene Shaldon faltete die Hände und preßte die Lippen 
zuſammen, dann ſagte ſie, ihn wieder anblickend: g 
„Faſſen Sie ſich kurz, Mr. Merrick. Sagen Sie mir, was 
ich zu befürchten habe und dann überlaſſen Ste mich dem Elende, 
zu dem Sie ſo reichlich beigetragen haben.“ } 

„Zu dem ich fo reichlich beigetragen habe?“ rief Merrick 
aus. „Sie vergeſſen, daß jenes Elend nur Ihr eigenes Werk 
iſt, ich habe keinen Theil daran.“ 

„Wohl haben Sie das, o ja, wohl!“ rief ſie leidenſchaftlich. 

„In meiner Stellung habe ich meine Anſicht über Ihr 
Betragen auszuſprechen — ich konnte nicht anders, Miß Shaldon. 
Soll ich Sie ſo nennen?“ 

„Nennen Sie mich, wie Sie wollen.“ 


„Sie waren Helene Barklay, als wir uns zuletzt begegneten. 
Wesholb kamen Sie unter einem angenommenen Namen nach 
Weddercombe?“ 


„Iſt es denn nicht natürlich, daß ich jenen Namen 


ab ulegen 12 
wünſchte? Unſchuldig oder ſchuldig, mochte ich ihn 45 ſeine 
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innere Verwaltungsangelegenheiten einmiſche und deshalb auch 
außer Stande ſei, in dieſer Sache ſetwas zu thun. Nach Ein- 
treffen dieſer Nachricht reichte Herr v. Horn ſeine Entlaſſung 
ein und erhielt ſie umgehend. 

— 68 wird beabſichtigt, die Frage des Tabaksmono⸗ 
pols auch im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur 
Sprache zu bringen, und zwar entweder in der Form eines 
beſonderen Antrages oder beim Etat der indirekten Steuern. 


— Aus den Kommiſſionen] Die kirchen politiſche 
Kommission berieth in ihrer heutigen Sitzung den Artikel 3 der 
Regierungäoprlage.. Derſelde lautet: „Das Staatsminiftertum iſt er⸗ 
müchtigt, mit königlicher Genehmigung die Grundſätze feſtzuſtellen, 
nach welchen der Miniſter der geiſtlichen Angelegenbeiten von den Er⸗ 
forderniſſen der SS 4 und 11 im Geſetz vom 11. Mai 1873 dispenſiren, 
auch ausländiſchen Geistlichen die Vornahme vonlgeiſtlichen Amtsband⸗ 
lungen oder die Ausübung eines der im $ 10 erwähnten Aemter ge⸗ 
ſtatten kann.“ Abg. Bruel hat zu demſelben einen Abänderungsantrag 

eſtellt, durch welchen das ſogenannte Kulturexamen, abgeſchafft wird. 

r bemerkt im Allgemeinen, zu den von ihm eingebrachten Anträgen 
auf definitive Aenderung verſchiedener Vorſchriften der Maigeſetze, daß 
man zwar nicht im Stande ſei, ohne Mitwir tung der Staatsregie⸗ 
rung ein umfaſſendes Syſtem organiſcher Reviſion auszuarbeiten, daß 
er ſich aber berechtigt glaube, ſchon lie die Abänderung beſonders 
dervortretender Härten anzustreben. Abg. v. Cuny spricht über die 
einzelnen im Artikel 3 behandelten Materien. Er beſtreitet, daß ein 
Bedürfniß vorhanden ſei, für die Anſtellung an Seminaren von den 
Qualifikationserforderniſſen des Geſetzes vom 11. Mai 1873 zu dis⸗ 
penſiren; Knabenfeminare eriſtirten nicht mehr und dürften auch nicht 
mehr errichtet werden; Klerikalſeminare, die den theologiſchen Faklutäten 
der Univerſitäten Konkurrenz machen ſollen, habe man doch lein In⸗ 
tereſſe zu begünſtigen und zu fördern, und was die Prieſterſeminare 
und Konvikte betreffe, jo eigneten ſich für die Stellen an dieſen An⸗ 
ſtalten doch hauptſächlich ältere, praktiſch erfahrene Männer, und dieſe 
werde man unter den bereits angeſtellten Geiſtlichen, welche die vorgeſchrie⸗ 
bene Qualifikation beſäßen, doch wohl in hinreichender Zahl finden; ein 
Bedürfniß zur Dispensation ſei nicht nachgewieſen. Auch ein Be⸗ 
dürfniß, ausländiſche Geiftliche zuzulaſſen, ohne daß ſie unſer Indignat 
erworben, ſei nicht vorhanden. Abgeordneter Fran; behauptet das 
letztgedachte Bedürfniß für Grenzdiſtrikte, ferner in Bezug auf gan; be⸗ 
ſonders 4“18gezeichnete Geiftliche, welche man aus dem Auslande be⸗ 
rufen wolle; er beſtreitet jodann, daß die Klerikalſeminare den Univer⸗ 
fitäten Konkurrenz zu machen beſtimmt ſeien. Dieſer Beſtreitung 
ſchließt ſich der Abgeordnete von Stablewski an; er weiſt darauf hin, 
daß in der Provinz Poſen, wo keine Univerſität ſei, ein Klerikalſeminar 
beſtände. Abgeordneter von Zedlitz begründet die Anträge, welche er 
mit dem Abgeordneten Schmidt⸗Sagan zuſammen geſtellt hat, und 
durch welche im Artikel 3 das Erforderniß der vorherigen Erfüllung 
der Benennungspflicht zum Ausdruck gebracht und die Julaſſung aus 
ländiſcher Geiſtlicher auf die Grenzdiſtrikte beſchränkt werden ſoll. Die 
Abgeordneten Zelle und Grünbagen wollen in den vom Abgeordneten 
Brüel beantragten Satz: „Das Erforderniß der Ablegung einer 
Staatsprüfung iſt aufgehoben“, Die Beſchränkung: „für Diejenigen 
Kandidaten, deren Vorbildung den übrigen Erforderniſſen des Geſeges 
vom 11. Mai 1873 gemäß erfolgt it” einſchalten. Abgeordneter Graf 
Limburg will in erſter Leſung für den Antrag Brüel ſtimmen. Der 
Kultusminiſter vertheidigt Zunächſt die Regierungsvorlage gegen den 
Abgeordneten von Cuny. Zunächſt erkläre er ausdrücklich, der Artikel 
3 ſei nur als Uebergangs⸗Beſtimmung gemeint. Was den 
Dispens von § 4 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 betreffe, jo ſei ein 
Bedürfniß dazu vorhanden. Allerdings habe ſeit einigen. Semeſtern die 
Jahl der auf deutſchen, namentlich auf preußiſchen Univerſitäten, vor 
Allem in Breslau, katboliſche Theologie Studirenden in erfreulicher 
Weiſe zugenommen: (er bemerke übrigens, daß auch der frühere Nieder⸗ 
gang auf allgemeinen, nicht auf ſpeziell preufiſchen Verhältniſſen be⸗ 
ruht babe); auch ſeien in Baiern u. |. w. zahlreiche junge preußiſche 
Theologen, weiche die exforderſiche Dualijifation beſüten und gewiß 
gern bereit ſein würden, in Preußen Stellen anzunehmen. Immerhin 

deftebe noch ein Bedürfniß zu Dispenſen. Nicht gleich wichkig jet die 
Dispenſation von den Erforderniſſen des 5 11 des Geſetzes vom 
11. Mai 1873. Knaben⸗ Seminare ſeien nichl mehr vorhan⸗ 
den, von Knabenkonvikten nur noch ein einziges mit einem 
eimigen Zöglinge. Dagegen ſei die Aufhebung der Klerikalſeminare 
vom Geſetze nicht vorgeſehen, und ſei daber die Frage, wie ſie mit g 
eigneten Lehrern zu beſetzen, im Auge zu behalten. Bei den Konvikten 
fer das Bedürfniß allerdings leichter zu befriedigen. Für die Zulaſſung 
ausländiſcher Geiſtlicher ſei bei der katholiſchen Kirche ein Bedürfniß 
nur in den Grenz diſtrikten; bei der evangeliſchen dagegen, zumal in 
reformirten Gegenden, auch im Innern des Landes. Redner wendet 
ſich ſodann gegen den Antrag Bruel, er bittet, denſelben abzulehnen; 
durch einfachen Strich des Kulturexamens ſchaffe man en. Lücke; man 
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Theil werden laſſen, welche die Staatsgeſetzgebun 
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tum, Abgeordneter von Stablewski und die en 75 
uſhe⸗ 
wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung angenommen. Der⸗ 


Vornahme von geiſtlichen Amtshandlungen oder die Ausübung eines 
der im § 10 erwähnten Aemter zu geitatten. Die Grundſätze, nach 


zahlenden Gemeindeſteuern ſich ergeben, ſo bleibt es vorläufig bei dem⸗ 


— Das dem Bundesrath zugegangene Normal⸗ 
Innungsſtatut umfaßt folgende Abschnitte: Name, Sitz, 
Bezirk der Innung ($ 1), Aufgaben der Innung ($ 2), Mit⸗ 
aliedſchaft (88 3—11), Allgemeine Rechte und Pflichten der 


Schande nicht einen Augenblick länger tragen, ſobald es in meiner 
Macht ſtand, ihn abzulegen.” 

Wie abwehwehrend ſtreckte ſie 
das Brandmal von ſich ſtoßen, von dem ſie geſprochen, und 
mit fleigendem Intereſſe beobachtete ſie Merrick. Sie war 
eine Charakterſtudie für ihn, die ſeine lebhafteſte Theilnahme 


die Hände aus, als wolle ſie 


te. 

N „Es wäre beſſer für Sie geweſen, wenn Sie England ver⸗ 
laſſen hätten,“ ſagte er nachdenklich, „hier finden Sie keinen 
Ort, wo Sie ſich vor der Welt lange verbergen könnten.“ 

O, Sire, ich ſuche mich nicht zu verbergen,“ rief ſie ver⸗ 
ächtlich aus. „Als Helene Shaldon kannte man mich die erſten 
ſechszehn Jahre meines Lebens und ich habe dieſen Namen wie⸗ 
der angenommen in der Hoffnung, daß er mir den Frieden frü⸗ 
herer Tage wiedergeben werde. Aber Sie können meine Gründe 
nicht verſtehen; Sie waren von Anfang an gegen mich eingenom⸗ 
men und bereit, mich mißzuverſtehen. Ich bin nicht hierher ge⸗ 
kommen, um Ihnen Erklärungen zu geben.“ 

„Ich verlange auch keine Erklärungen,“ verſetzte er. 

„Sagen Sie mir, was ich von Ihnen zu gewärtigen habe!“ 
ſagte ſie ungeduldig. f 

„Ich habe Ihnen erſt vor wenigen Stunden geſagt, daß 
ich Ihnen weder Böſes zufügen will, noch, wenn ich es vermei⸗ 
den kann, ein Wort gegen Sie äußern werde. Der Himmel be⸗ 
wahre mich davor, daß ich jemals eine arme, irregeleitete Frau 
verfolgen ſollte! Aber ich finde Sie hier als Miß Andiſon's 
Freundin.“ { 

„Sie ift nicht meine Freundin“, entgegnete Helene. 

„Sie iſt jung und leicht empfänglich; ſie hat eine beſondere 
Vorliebe für Sie gefaßt. Das Geheimniß, welches Sie umgiebt, 
trägt dazu bei, ſie zu Ihnen hinzuziehen; ſie glaubt Ihnen und 
liebt Sie.“ 

„Gott ſegne fie dafür!“ rief Helene aus. „In ihrer Un 
ſchuld erkennt ſie die Wahrheit klarer, als Sie mit all Ihrer 
Weltklugheit.“ ä 
„Sie hat die Wahrheit noch nicht gehört.“ 


„Oder vielmehr jene Darſtellung der Thatſachen, die Sie 


ihr nicht lange vorenthalten werden, da Sie es für Ihre Pflicht 
anſehen, ſie aufzuklären.“ 


„Niemals, wenn Sie ſich entſchließen, Weddercombe zu ver⸗ 
laſſen.“ 
„Von hier fortgehen?“ ſchrie Helene. „Das iſt alſo die 
Bedingung Ihres Schweigens!“ 


„Ja.“ 

„Was veranlaßt Sie, mich von dieſem Orte verjagen zu 
wollen?“ 

„Die Fürſorge für Diejenige, mit der ich verlobt bin,“ 
antwortete er ſtreng. „Ich beabſichtige keineswegs, hart gegen 
Sie zu ſein, aber Sie müſſen Weddercombe verlaſſen.“ 

„Wenn ich aber verſpreche, niemals ein Mort mit Miß 
Andiſon zu reden, fie nie wieder zu ſehen?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Zu Berthold Auerbach's Gedächtniß. 


Obgleich Neigung und perſönliche Pietät den Schreiber dieſer 
einleitenden Zeilen dazu drängen wollen, den hingeſchiedenen 
Dichter Berthold Auerbach als Menſchen und Schriftſteller nach 
eigenem Urtheil und eigener Anſchauung an dieſer Stelle ein⸗ 
gehender zu würdigen, ſo ſteht dem in der Ueberfülle anderwei⸗ 
tiger Arbeiten doch ein unüberwindliches Hinderniß entgegen. Er 
begnügt ſich daher, ungern genug, mit der Zuſammenſtellung ein⸗ 
zelner intereſſanten Daten und Reminiszenſen, welche er in an⸗ 
deren Zeitungen gefunden hat. 


Im „Deutſchen Montagsblatt“ erzählt Max Ring: 

In dem ereignißreichen Jahre 1848 lernte ich Berthold Auer⸗ 
bach in Breslau kennen, wo er bei dem Vater ſeiner erſten nach kurzer 
Ehe verſtorbenen Frau, bei dem Lotterie Kollekteur Moritz Schreiber 
lebte. Mit der ihm eigenen idealen Begeiſterung ſchloß er ſich auch 
der großen Volksbewegung jener Tage an, welche die Träume ſeiner 
Jugend zu verwirklichen ſuchte. Das Her; des alten Burſchenſchafters 
klopfte freudig beim Anblick der einft verpönten deutſchen Farben: er 
ſelbſt trat in Breslau als Redner in einer öffentlichen Volksverſamm⸗ 
lung auf und forderte mit glüherden Worten die Freiheit und Einheit 


N. 


2 e 
Donnerſtag, 16. Jebruar. 
Innungsmitglieder (58 12—17), Austritt aus der Innun⸗ 
(§ 18), Ausſchluß aus der Innung ($ 19), Innungsverſamm 
lung (88 20—28), Innungsämter (§ 29), Innungsvorſtand 

30—37), Ausſchuß für das Geſellen⸗ und Herbergsweſen 
(8 38), Ausſchuß für das Lehrlingsweſen ($ 39), Gemeinſame 
Beſtimmung für die Ausſchüſſe (§ 40), Gemeinſame Beſtimmung 
für die Innungsämter ($ 41), Geſellen⸗ und Herbergsweſen 
0 RER Geſellenausſchuß (S8 50—52), Lehrlingsweſen 
(88 58—66), Vermögensverwaltung, Kaſſen⸗ und Rechnungs⸗ 
legung (88 67— 73), Abänderung des Innungsſtatuts und Auf⸗ 
löſung der Innung (88 74— 76). — In einer Vorbemerkung 
zu den beigefügten Erläuterungen wird ausgeführt, daß das 
Statut ſelbſtverſtändlich weder für die Entſchließungen derjenigen, 
welche eine Innung errichten oder reorganifiren wollen, noch für 
die Entſcheiduug der Behörden, denen die Genehmigung der 
Innungsſtatuten obliegt, verbindlich iſt. Es ſoll nur eine An⸗ 
leitung zur Aufſtellung eines den geſetzlichen Erforderniſſen 
(S 98a und 98 b der Gewerbeordnung) entſprechenden Statuts 
geben. Dabei iſt eine nur ein Gewerbe umfaſſende Innung 
(das Normalſtatut wählt die Tiſchlerinnung) von mittlerer Aus⸗ 
dehnung vorausgeſetzt. Die Abänderungen, welche nöthig werden, 
wenn die Innung mehrere Gewerbe umfaßt, werden leicht zu 
formuliren ſein. Für Innungen von geringer Mitgliederzahl 
wird das Statut vereinfacht werden können. Dagegen wird 
daſſelbe auch für die größeren Innungen brauchbar ſein, da die 
umfaſſenderen Aufgaben, welche eine ſolche ſich ſtellen kann, 
größtentheils durch Nebenſtatute näher zu regeln ſein werden. 
In der kürzlich dem Abgeordnetenhauſe zugegangenen 
Denkſchrift über die geſchäftliche Lage der Kanalprojekte wurde 
betreffs der Mainkanaliſation konſtatirt, daß mit den 
Arbeiten noch nicht begonnen werden konnte, weil die Verhand⸗ 
lungen mit den Mainuferſtaaten „noch nicht“ abgeſchloſſen ſeien. 
Nach der „Voſſ. Ztg.“ wird, da Heſſen⸗Darmſtadt auf ſeinen 
alten, von Preußen für unerfüllbar angeſehenen Forderungen 
beſteht, Preußen in allernächter Zeit die Sache vor den 
Bundesrath bringen. Es würde hierbei Artikel 76 der 
deutſchen Reichsverfaſſung, welcher lautet: „Streitigkeiten zwiſchen 
verſchiedenen Bundesſtaaten, ſofern dieſelben nicht privatrechtlicher 
Natur und daher von den kompetenten Gerichtsbehörden zu ent⸗ 
ſcheiden ſind, werden auf Anrufen des einen Theils von dem 
Bundesrathe erledigt“ — zum erſten Male von Preußen ange⸗ 
rufen werden. 

— Der deutſche Landwirthſchaftsrath hat 


den Antrag feines] Referenten bei der Währungsfrage (1. Nr. 


115) uch lebhafter Debatte abgelehnt und folgende motivirte 
Tagesoronung engenommen: „In Erwägung: 1) der großen 
Schwierigkeiten. weldje einer Beurtheilung der Währungs frage 
entgegenſtehen; ) daß ein ſpezielles Intereſſe der Landwirthſchaft 
gegenüber anderen Erwerbszweigen nicht vorliegt; 3) daß die 
Erklärung, welche die Reichs regierung auf die pariſer Münzkon⸗ 
ferenz abgegeben hat, zu der Erwartung berechtigt, daß ſowohl 
die Vortheile, welche dem deutſchen Reiche aus der bisherigen 
Durchführung der Goldwährung erwachſen fund, festgehalten wer 
den, wie den Nachtheilen, welche aus einer Entwerthung 


Silbers entſtehen, nach Möglichkeit entgegentreten würde, über 
die Währungsfrage zur Tagesordnung überzugehen.“ 


In der vergangenen Woche fand hier die periodiſch 
wiederkehrende Konferenz der ſogenannten Tarif⸗Kommiſ⸗ 
ſion ſtatt. Dieſe Tarif⸗Kommiſſion bereitet die Arbeiten der 
ſogenannten General⸗Konferenz der deutſchen Eiſenbahn⸗Verwal⸗ 
tungen vor, welche ſich alljährlich ein bis zwei Mal verſammelt, 
um die nöthigen Beſchlüſſe wegen gleichmäßiger Fortbildung des 
auf allen deutſchen Eiſenbahnen ſeit dem Jahre 1878 geltenden 
gemeinſamen Tarifſyſtems zu faſſen. Mitglieder der Tarif Kom⸗ 
miſſion ſind auch die außerpreußiſchen Staatsbahnen, nebenbei 
aber auch Vertreter von Privatbahnen. i 


des deutſchen Vaterlandes, das er bis zu ſeinem Tode mit unerſchütter⸗ 
licher Treue liebte. f 

„Trotz des krauſen Wirrwarrs unſerer Tage“, ſagte er da⸗ 
mals, „fühlt ſich das Herz doch freudig gehoben, dieſe Zeit noch 
mit erlebt zu haben. Die dämmernden Jugendträume ſind zu 
ſonnigen Tagesgeſtalten geworden. Erheben ſich auch ſchen 
wieder überall die Sonder⸗ und Souveränitäts = Gelüfte, wir 
müſſen die volle und wahre Einheit, die zugleich auch die Frei⸗ 

heit, durchführen. Jetzt oder nie!“ 4 
Als ich Auerbach im nächſten Jahre auf einer Reiſe nach Marien 
bad in Dresden beſuchte, fand ich ihn heiter und zufrieden in ges 
hobener, freudiger Stimmung, mit Plänen zu verſchiedenen Arbeiten 
beſchäftigt, über die er mit mir ausführlich ſprach. Er wollte einen 


größeren Roman ſchreiben, deſſen Held gewiſſermaßen der Apoſtel der J 


neuen Zeit werden, und der gegenüber der bloßen Negation und Oppo⸗ 
ſition eine poſitive Stellung einnehmen ſollte; ein Gedanke, den er 


ſpäter in ſeinem „Neuen Leben“ auszuführen ſuchte. Außerdem ging 


er damit um, ſeine Dorfgeſchichten fortzuſetzen und für das Theater 3 


zu arbeiten. 

„Ganz beſonders ſagte ihm der geſellſchaftliche Verkehr zu, an dem 
es ibm in Dresden nicht fehlte; der geiſtreiche Literatur Hiſtoriker 
und Aeſthetiker Hettner, Karl Gubzkom waren mit ihm befreun⸗ 
det und wirkten ebenſo anregend und fördernd auf ihn, wie ſie von 
ihm vielfache Anregungen empfingen. Vor Allem aber zogen ihn 
die bedeutenden Künſtler, der ideale meine und der realiſtiſche 
Hähnel an, wie er überhaupt nichts ſo ſehr liebte, als den Umgang 


mit genialangelegten Künſtlern, in deren Atelier er ein ſtets gern 


geſehener Gaſt war. 5 
In dieſer Geſellſchaft, die ſich damals im böhmiſchen Bahnhof 


an einem beſonderen Tiſch zu verſammeln pflegte, erſchien Auerkach £ 


erade wie in Breslau als das belebende Element. Während er mit 
ietſchel oder Hettner eine äſthetiſche Frage oder ein neues 
ernſt beſprach, mit dem witzigen Hähnel ſich neckte, bald einen tiefen 
philoſophiſchen Gedanken oder ein poetiſches Bild hin warf, bald eine 
rührende oder beitere Geſchichte aus ſeinem Leben erzählte ſaß Gutz⸗ 
low mit zuſammengekniffenen Augen und ſarkaſtiſchem Lächeln ſtill 
beohachtend da und unterbrach Auerbachs Mittheilungen nur von Zeit 
u e eine ſeiner ſcharf zugeſpitzten Bemerkungen oder kühnen 
aradoxen. 3 j 
Unwillkürlich drängte ſich mir dabei der Gegenſatz dieſer beiden 
grundverſchiedenen Männer auf, die ſich wie Nord und Sud, wie Geiſt 
und Herz, wie Gemüth und Verſtand, wie Optimismus und peſſi⸗ 
mismus gegenüberſtanden. Halb im Scherz, halb im Ernſt ſagte Gutz⸗ 


kow in meiner Gegenwart: „Auerbach hat ſich als armer, unbekannter 


Bocher (Talmudſchüler) eines Abends zu Bett gelegt und iſt am andern 
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nämlich exportirt in Doppelzentnern: 


e neee 


— Die Ernennung Falk's zum Gerichtspräſidenten in 
Hamm bat bekanntlich nicht den Beifall der Zentrumspreſſe ge⸗ 
funden. Während aber die „Germania“ und andere größere 
Organe der Partei ihr Mißfallen in gedämpftem Tone kundga⸗ 
ben, läßt ſich die in Dortmund erſcheinende „Tremonia“ in einer 
„Sonntagsplauderei“, welcher eine ſalbungsvolle Pre⸗ 
digt über einen Bibeltext vorangeht, folgendermaßen gehen: „Alles 
ſpinnt ſich in raſchem Laufe von den politiſchen Spindeln ab. 
Da muß man wiſſen, daß Guiteau der Ermordung des Prä⸗ 
ſidenten Garfield ſchuldig befunden und daß der Exminiſter 
Falk zum Präſidenten des Oberlandesgerichts in Hamm ernannt 
wurde.“ — O du frommes Gemüth! 

— Ueber Deutſchlands Eiſen⸗Ein⸗ und Aus⸗ 
fuhr i. J. 1881 giebt das jüngſt erſchienene Dezemberheft der 
Reichsſtatiſtik Auskunft. Danach hat im Vergleich mit dem 
Vorjahre die Einfuhr im Ganzen eine kleine Steigerung er⸗ 
fahren. Es betrug nämlich 1881 die Einfuhr von Roh⸗ und 
Brucheiſen 2,505,761 Doppelzentner gegen 2,385,723 Doppel⸗ 
zentner in 1880; in Materialeiſen und groben Eiſenwaaren 
blieb die Einfuhr faſt ſtationär, 403,409 gegen 403,638 Doppel⸗ 
zentner in 1880; an Maſchinen wurden 1881 eingeführt 


261,006 gegen 242,869 Doppelzentner in 1880. Zieht man | zem 


in Betracht, daß bei manchen Artikeln 1880 die Einfuhr unge⸗ 
wöhnlich gering war, weil i. J. 1879 in Ausſicht auf die 
neuen Zölle ſtarke Beziehungen gemacht waren, ſo iſt, was ſich 
freilich ohnehin aus den Verhältniſſen des Weltmarkts erklärt, 
ein ſtärkeres Auftreten der fremden Konkurrenz auf dem deut⸗ 
ſchen Markte ſchwerlich zu konſtatiren. Die Ausfuhr zeigt bei 
den Hauptartikeln eine beträchtliche Zunahme. Es wurden 
Roh⸗ und Brucheiſen 
3,532,477 in 1881 gegen 3,188,791 in 1880, an Material⸗ 
eiſen und groben Eiſenwaaren 7,761,852 gegen 6,679,149 in 
1880 und an Maſchinen 666,016 gegen 630,699 in 1880. 
Die bedeutendſte Steigerung hat der Export von Eiſendraht 
erfahren, der ſich von 1,047,754 Doppelzentner in 1880 auf 
1,594,162 Doppelzentner in 1881 hob; an Eiſenbahnſchienen 
wurden 1880 2,302,041 Doppelzentner, 1881 2,507,088 
Doppelzentner exportirt. Die geſammte Ausfuhr, auf Roheiſen 
reduzirt, repräſentirt ein Quantum von nahezu 15 Millionen 
Doppelzentner und macht demnach wahrſcheinlich weit über die 
Hälfte der deutſchen Eiſenproduktion aus. Jedenfalls erſcheint 
die deutſche Eiſeninduſtrie, welche vor drei Jahren angeblich dem 
vollſtändigen Ruin durch die engliſche und belgiſche Konkurrenz 
entgegengehen ſollte, als eine gewaltige Exportinduſtrie. Ihr 
Aufſchwung als ſolche iſt übrigens keineswegs plötzlich erfolgt, 
denn ſchon in den Jahren 1875— 1879 zeigte ſich eine ſtetige, 
überaus ſtarke Zunahme der Ausfuhr. Die Arbeit der deutſchen 
Eiſeninduſtrie für das Ausland iſt aber noch größer, als ſie in 
den Zahlen der Ein⸗ und Aus fuhrſtatiſtik erſcheint, da auch im 
Veredelungsverkehr anſehnliche Mengen eingeführt und nach Ver⸗ 
arbeitung wieder ausgeführt werden; die Statiſtik über dieſen 
Verkehr liegt indeſſen noch nicht vor. 
Mit der Sitzung am 11. d. Mts. ſchloß das Landesöko⸗ 
nomie⸗Kollegium feine diesjährige Seifion. Zunächſt kam zur 
Verhandlung der Antrag von Hammerſtein⸗Loxten betreffend die Er⸗ 
möglichung freierer Bewegung im Zuckerrübenbau auf den 
königlichen Domänen. Der Referent Blomeyer⸗Hornburg führte aus, 
daß es durchaus angemeſſen ſei, wenn die Domänenverwaltung dem 
Zuckerrübenbau gewiſſe Beſchränkungen auferlege, denn es müßten ſo⸗ 
wohl die Gefahren der Bodenausraubung als wie die der zu ſtarken 
Vermehrung der Rübenſchädlinge, vor allem der Newatoden, ver⸗ 
mieden werden, was nur durch . im Rübenbau geſchehen 
könne. Die bislang meiſtens in den Pachtverträgen enthaltene Beſtim⸗ 
mung, daß in drei Jahren nur einmal Rüben gebaut werden dürften, 
jer aber keine ſehr glückliche, da fie die Beweglichkeit der Wirthſchaft 
u ſehr bindere und paſſende Fruchtfolgen mit Klee erſchwere. Der 
ertreter der Domänenverwaltung, Geh. „ Jäger, 


ſtimmte den Ausführungen des Referenten im Großen und Ganzen 
bei; in letzter Zeit habe man auch bei den Pachtverträgen dieſe Be⸗ 


ſtimmung nicht mehr ſo abgefaßt, ſondern für 18 Jahre nur ſechs 


N 


mem. 4. — 

Rübenernten, wovon in den letzten 3 Jahren nur eine liegen dürfe, 
bedungen, oder man habe die Bedingung, daß zwiſchen zwei Rüben⸗ 
ernten mindeſtens zwei Jahre liegen müßten, ſo ausgelegt, daß man 
nicht von Anbau zu Anbau, ſondern nur von Ernte zu Ernte gerechnet 
und ſich alſo mit einer Zwiſchenfrucht zwiſchen zwei Rübenernten 
begnügt habe. Nur in einzelnen Fällen habe man wegen örtlicher 
Verhältniſſe oder aus perſönlichen Gründen ſtrenger in Bezug auf den 
Rübenbau verfahren müſſen. Nach kurzer Erörterung wurde der Antrag 
in folgender Faſſung angenommen: „Königl. Landesökonomie⸗Kollegium 
hält es für richtig, daß die den Domänenpächtern auferlegte Bedingung, 
in drei Jahren auf demſelben Felde nur einmal Zuckerrüben zu bauen, 
dahin abgeändert wird daß zur Durchführung einer rationellen Frucht⸗ 
wechſelwirthſchaft den Pächtern geſtattet werde, in ſechs Jahren zweimal 
Zuckerrüben auf demſelben Felde anzubauen, jo jedoch, daß niemals 
zwei Zuckerrübenernten unmitlelbar aufeinander folgen. — Im Rhein⸗ 
face findet, veranlaßt durch das Bedürſniß des Weinbaues, beträcht⸗ 
icher Düngerverſand durch die Eiſenbahn ſtatt. Im Durch⸗ 
ſchnitt der letzten drei Jahre ſind im Jahre 1933 Waggons mit 
1,926,163 Kg. Dünger auf 5980,6 Km., alſo darchſchnittlich 11,634,024 
Tonnen⸗Kilometer Vichdung im Gebiete des Eiſenbahnbetriebsamts 
Wiesbaden verfrachtet worden. Der Düngerbezug mit der Eiſenbahn 
würde noch weit ausgiebiger ſtattfinden, wenn der voluminöſe Stall⸗ 
dung, welcher jetzt ebenſo viel Fracht bezahlt wie der konzentrirte 
chemiſche Dünger nicht zu viele Transportkoſten machte. Aus dieſem 
Grunde hatte der Verein Naſſauiſcher Land⸗ und Forſtwirthe den An⸗ 
trag geſtellt, für Stalldünger einen billigeren Ausnahmetarif zu er⸗ 
Nach längerer Debatte wurde folgender Antrag angenommen: 
s möge dem Landes⸗ F gefallen, an den Herrn 
Reſſortminiſter die Bitte zu richten, mit dem königlichen Miniſterium 
für öffentliche Arbeiten über die Herabſetzung der Transportpreiſe 
bezw. die Bewilligung eines Ausnahmetarifs für Stalldünger auf den 
königlichen Staatseiſenbahnen in Kommunikation zu treten.“ — Zum 
Schluß referirte v. Hammerſtein⸗Loxten über einen Antrag des 
naſſauiſchen landwirthſchaftlichen Vereins betreffend ein einheitliches 
Währſchaftsgeſetz für das Deutſche Reich. Nach kurzer Bera⸗ 
thung wird die von dem Referenten vorgeſchlagene motivirte Tages⸗ 
ordnung in folgender Faſſung angenommen: „In Erwägung, daß mit 
Einführung eines einheitlichen Privatrechts im Gebiete des deutſchen 
Reichs auch das Recht der Gewährleiſtung beim Viehhandel einheitlich 
eregelt werden wird, ſicherem Vernehmen zufolge ſogar ſchon ein 
ntwurf, welcher dieſes Rechtsgebiet ordnet, vorliegt; in Erwägung 
ferner, daß die Frage, nach weichen Grundſätzen dieſes Rechtsgebiet 
zweckmäßig zu ordnen, im Landes⸗Oekonomie⸗ Kollegium bereits im 
Jahre 1870, im beutſchen Landwirthſchaftsrathe im Jahre 1875 und 
zu gleicher Zeit im deutſchen Veterinärrath eingehend berathen und 
erwogen, das Ergebniß dieſer Berathungen der Reichsregierung vorge: 
legt und von dieſer der Kommiſſion für die Bearbeitung des deutſchen 
Privatrechts mitgetheilt if, beſchließt das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium, 
über den Antrag des Direktoriums des Vereins Naſſauiſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe betreffend einheitliche Regelung der Mängelgewähr 
beim Viehhandel im deutſchen Reiche zur nn überzugehen.“ 
Mit den üblichen Dankesworten wurden die Verhandlungen gelatofen. 
— Diedirkulamwverfügungen, welche das Verfahren bei den Reviſionen 
der in gerichtlichen Gemüthszuſtands⸗ und Leichenunterſuchun⸗ 
gen aufgenommenen Protokolle und Gutachten näher beſtimmen, geben 
als Zweck der bezüglichen Anordnungen nicht allein die wiſſenſchaſtliche 
örderung der Odduzenten und Sachverſtändigen bei ihren gerichtlichen 
zerrichtungen und Gutachten an, ſondern es ſoll nach denſelben durch 
die Reviſion auch nachtheiligen Einflüſſen erheblicher Irrthümer und 
Verſehen auf das gerichtliche Verfahren möglichſt vorgebeugt werden. 
Zur Erreichung des letzterwähnten Zweckes ſind insbeſondere durch die 
Zirkularverfügung vom 20. März 1819 die königlichen Regierungen 


dahin mit Anweiſung verſehen, daß der Regierungs⸗Medizinalrath wieder auf die Unterftügung der Czechen rechnen will, muß er 


ſogleich nach dem 3 der Gutachten fle prüfen hat, ob ſie ſo 
weſentliche Mängel und Unrichtigkeiten enthalten, daß davon ein nad) 
theiliger Einfluß auf die Kriminalunterſuchung oder das prozeſſualiſche 
Verfahren zu beſorgen iſt. In ſolchen Fällen hat die Regierung das 
betreffende Gericht ſofort von dem entſtandenen Bedenken zu benach⸗ 
richtigen, das angefochtene Gutachten aber an das Medizinalkollegium 
zu befördern, welches unverzüglich die Prüfung deſſelben vorzunehmen 
und, wenn es gleichfalls Unrichtigkeiten darin findet, davon ſogleich 
die Regierung ausführlich zur ferneren Benachrichtigung der Gerichts⸗ 
höfe zu unterrichten hat. Indem der Kultusminiſter dieſe Anordnung 
durch eine a vom 9. Februar d. J. in Erinnerung bringt, 
beſtimmt er zur Ergänzung derſelben, daß das Medizinalkollegium in 
Zukunft gleichzeitig mit der Benachrichtigung der Regierung die von 
dem Medizinalrath der Regierung auf Grund der erwähnten Zirkular⸗ 
verfügung beanſtandeten Berichte und Gutachten unter abſchriftlicher 
Mittheilung der gutachtlichen Beurtheilungen an den Miniſter behufs 
der Superreviſion durch die wiſſenſchaftliche Deputation für das Medi⸗ 
zinalweſen ſofort einzureichen und daß die Regierung nach dem Ein⸗ 
gange der Reviſionsbemerkungen dieſer Behörde auch die letzteren dem 
Gerichte unverzüglich mitzutheilen hat. Da ferner eine Beſtimmung 


darüber, in welcher Weiſe zu verfahren iſt, wenn erhebliche Irrthümer 
und Unrichtigkeiten ſich erſt bei der Superreviſion der nach den Zirku⸗ 
larverfügungen vom 20. März 1819 und 2. Juni 1890 vierteljährlich bei | 
dem Medizinalkollegium und bei der wiſſenſchaftlichen Deputation für das 
Medizinalweſen ee Gutachten herausſtellen, bisher nicht getroffen 
iſt, fo macht es der Miniſter dieſen Behörden zur Pflicht, dafür Sorge zu 
tragen, daß, ſobald ſie erhebliche Bedenken gegen die abgegebenen 
Gutachten zu erheben haben, dieſe den Regierungen zur Benachrichti⸗ 
gung der Gerichte ſo ſchleunig als angänglich, und zwar ſeitens der 
wiſſenſchaftlichen Deputation durch Vermittlung des Miniſters mitge⸗ 
theilt werden. Endlich haben auch die Regierungen diejenigen gut⸗ 
achtlichen Bemerkungen des Medizinalkollegiums und der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Deputation für das Medizinalweſen, welche für das gerichtliche 
Unterſuchungsverfahren nicht unerheblich erſcheinen, den Gerichten auch 
dann unverzüglich mitzutheilen, wenn dieſe N bei der 
Ueberſendung derſelben nicht ausdrücklich angeordnet ſein ſollte. 
Die Mittheilungen, welche, dem Vorſtehenden nach, ſeitens der Negie⸗ 
rungen an die Gerichte zu erfolgen haben, find an diejenige Juſtiz⸗ 
behörde zu richten, welche die Abſchrift der Protokolle und Gutachten 
eingeſandt hat. Die nach dieſer Verfügung der Regierung obliegenden 
Geſchäfte ſind in denjenigen Provinzen, in denen das Geſetz über die 
Organiſation der allgemeinen Landesverwaltung vom 26. Juli 1880 
Geltung hat, durch die Regierungspräſidenten, in der Provinz Han⸗ 
nover durch die Landdroſteien wahrzunehmen. 


Oeſterreich. 


Wien, 12. Febr. [Die czechiſche Univerſität] 
iſt bewilligt und was nun auch geſchehen mag, damit iſt für 
alle Zeit eine Feſte als Stützpunkt für die weiteren Slaviſirungs⸗ 
tendenzen geſchaffen. Die Debatte, wie ſie durch zwei Tage im 
Herrenhaus über dieſen Gegenſtand geführt wurde, erinnerte an 
die großen Geiſtesſchlachten, die in dieſem Hauſe in den 60ger 
Jahren geſchlagen wurden. Die Mehrheit iſt diesmal zwar 
ſtärker ausgefallen, als man erwartete; wenn man jedoch die 
Namen derer lieſt, die mit Ja und Nein geſtimmt, fo ſinkt das * 
Minderheitsvotum tief in der Schale hinab. Den Kern derſelben 7 
bildet die Geiſtesariſtokratie unſeres Oberhauſes, während auf 
der Seite der Regierungsmehrheit die Geburts⸗Ariſtokratie “ 
ſteht. Die Redner der Minderheit waren auch jene der Mehr⸗ 
heit weit überlegen, da doch die beſten Vertreter der letzteren 
wie z. B. Mikloſich nicht ganz ohne Reſerve für ihre Sache 
eintraten. Die Wucht der Argumente, welche die Has ner, 
Unger x. vorbrachten, wirkten jo mächtig, daß den Anhängern 
der Mehrheit bereits bange wurde und ſie es als ein Wunder 
angeſehen haben würden, mit einer Mehrheit von ein paar 
Stimmen durchzukommen. Eine Mehrheit von 27 Stimmen, 
das hatte Niemand erwartet und man kann ſich darum nicht 
wundern, wenn die czechiſchen Blätter in ihren Siegeshymnen 
den vollen Ton anſchlagen. Natürlich iſt ihnen, wie ſie vorweg 
erklären, nichts weiter als ihr Recht gegeben worden. Damit 
ſoll vorgebaut werden, daß man nicht etwa nennenswerthe Gegen⸗ 
leiſtungen von ihnen fordere. Sie geſtehen zwar zu, daß ſie den 
Sieg in dieſer Sache zunächſt dem Grafen Taaffe verdanken, 
aber er hat doch nur feine Schuldigkeit gethan, und wenn er 


noch weitere Zugeſtändniſſe machen. Der Unterrichts miniſter ‘ 
Baron Conrad hatte keine gute Stunde bei dieſer Debatte. "gr 
Er vertheidigte eine Sache, die ſehr ſchlimme Folgen nach ſich 
ziehen wird. Er ſuchte wohl damit eine Ausſiucht, daß er 

auf die Erfahrungen hinwies, die man mit dieſer kunde 
unſerer Univerſitäten machen werde, wenn es ſich um gänzlich 
Vervollſtändigung derſelben handeln wird, aber man fühlte her: 
aus, daß er ſelbſt nicht recht an ſeine Worte glaube. Die 
Geiſter, die man da wachgerufen, wird man nicht mehr los, 
und die deutſchen Studenten und Profeſſoren in Prag werden 
in Zukunft wie ſchlachtbereite Grenzpoſten ſtets auf dem qui vive 
bleiben müſſen; für die vielgeprieſene Verſöhnungsidee werden 
keine Blüthen emporſprießen. Die Czechen haben eine Stellung 
erobert, deren ſie nur in Folge ganz außerordentlicher Ereigniſſe 
verluſtig werden können. Sie feiern dieſen Sieg nicht blos im 
Namen Böhmens, ſondern auch Mährens, und es muß uns nur 


— 
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Morgen als berühmter Dichter erwacht. Jetzt hat er fein ſicheres Konto 
in der Literatur, während ich noch immer Mühe habe, meine Wechſel 
mit Damno zu diskontiren.“ 

Dieſe Gegenſätze, die noch durch literariſche Klatſchſchweſtern 
und die kleinlichen Verhälfniſſe in Dresden genährt und verſchärft 
wurden, mußten mit der Zeit trotz aller Intimität einen unheilbaren 
Bruch herbeiführen. So milde und verſöhnlich auch Auerbach war, 
bewahrte er gegen Gutzkow bis zu feinem Ende einen herben Groll, 
der ihn zuweilen ungerecht gegen den berühmten, geiſtvollen Schrift⸗ 
ſteller machte. Als ich eines Tages ihm gegenüber mit verdienter 
Anerkennung von Gutzkows hohen Verdienſten und großer Begabung 
prach, erwiderte er mir: „Gutzkow iſt kein Dichter, ſondern ein 

natom: er ſchafft nicht, er zerſtört nur und ſezirt Leichen, er hat 
ach für das geſunde Leben, ſondern nur für pathologiſche 
uſtände.“ 


Dieſe Zerwürfniſſe und noch andere daraus entſpringende Unan⸗ 
nehmlichkeiten verleideten ihm feinen Aufenthalt in Dresden und ver⸗ 
anlaßten Auerbach nach Berlin überzuſtedeln. Schneller und leichter, 
als ich erwartete, fühlte er ſich heimiſch. Sein großer Ruf und ſeine 
perſönliche Liebenswürdigkeit erwarben ihm zahlreiche Freunde und Be⸗ 
wunderer, die ſeiner Eitelkeit ſchmeichelten und ihn gerade nicht zu ſeinem 
Glück in das geſellſchaftliche Treiben der großen Stadt hineinzogen. Er ſtand 
im Zenith ſeines Ruhmes und erfreute ſich mit wahrer kindlicher Naivität 
an den ihm dargebrachten Huldigungen und an der Anerkennung, die 
ihm ſelbſt von den böchſten Perſonen gezollt wurde. Er wurde an den 

of gezogen und hatte die Ehre, ſeine neueſten Schöpfungen in könig⸗ 
icher Geſellſchaft porzuleſen, jo daß man damals allgemein glaubte, 
daß er zum Vorleſer der Königin ernannt werden würde. Auch an an⸗ 
deren Auszeichnungen fehlte es ihm nicht; am meiſten aber freute ihn 
der Gruß, den ihm einmal der König von Württemberg, Auerbachs 
eigentlicher Landesherr, für jeine Mutter in Nordſtetten auftrug, was 
er mir mit Thränen in den Augen erzählte. „ 

Trotzdem hatte Auerbach's vielfach belächelte Eitelkeit nichts Ver⸗ 


letzendes; ſie entſprang bei ihm aus dem Bedürfniß, zu gefallen und 


mit allen Menſchen auf einem freundlichen Fuß zu ſtehen. Er ſelbſt 
war ebenſo geneigt, vie Verdienſte Anderer anzuerkennen und ſelbſt zu 
überſchätzen. Neidlos bewunderte er 1955 bedeutende Erſcheinung, 
äuchte er jedes auftauchende Talent mit Rath und That zu fördern. 
Für feine Freunde war Auerbach zu jedem Opfer bereit; er kannte 
keine größere Freude, als Anderen eine Freude zu machen. Er war 
eine wahre Gebernatur und ſchenkte gern — ſei es einen neuen Ge⸗ 
danken, den Stoff zu einer Arbeit oder den Titel zu einem Buche, 
worauf er eine beſondere Wichtigkeit legte. Seine Herzensgüte bekun⸗ 
dete ſich oft in kleinen rührenden Aufmerkſamkeiten, und wenn ſie noch 


ſo klein waren, verlieh er durch ein ſinniges Wort einen höheren Werth 
und eine tiefere ſymboliſche Bedeutung. 5 

Das Schönſte und Beſte aber, was er feinen Bekannten gab, war 
die geiſtige Bewegung, die ſie von ihm empfingen. Wie wenig Men⸗ 
ſchen beſaß Auerbach die Gabe und das Bedürſniß der Mittheilung. 
Er war ein großartiger Verſchwender im geiſtigen Wohlthun, und mit 
Recht nannte ihn Fanny Lewald in ihrer Lebensgeſchichte den 
„heiligen Niklas mit den vollen Taſchen“, den Weihnachtsmann, der 
mit weichen Händen den großen Kindern beſcheert. „Von dem, was 
Auerbach in der Unterhaltung fortwirft,“ ſagte ein geiſtreicher Freund, 
‚Tann bequem ein Dutzend gewöhnlicher Schriftſteller leben und viele 
Bände füllen.“ 5 

Fritz Mauthner ſchreibt unter anderem: 

Auerbach iſt in der Ferne geſtorben. So ſehr er das Reiſen in⸗ 
nerhalb Deutſchlands liebte, jo wenig wollte er von Frankreich und 
Italien wiſſen. Ich höre ihn noch, wie er einmal mit der ihm eigen⸗ 
thümlichen Entſchiedenheit erklärte, niemals nach dem Auslande gehen 
zu wollen. Der Pariſer Schnellzug fuhr an einem Straßenübergang 
über uns hinweg. Auerbach blieb ſtehen, ſchüttelte den Kopf und rief: 
„Köſtlich! Da fahren alle Tage ſo viele Leute nach Paris! Ich will's 
nicht ſehen. Ich mag nicht aus Deutſchland hinausreiſen, Was draußen 
vorgeht, geht mich nichts an. Ich will keine neuen Eindrücke, ich will 
keine franzöſiſchen oder italienſchen Landſchaften ſehen. Ich kenne zu 
Haufe noch nicht Alles.“ 

Und nun iſt Auerbach im fremden Lande geſtorben. 

Mit der ganzen friſchen Kindlichkeit ſeines Weſens hatte ſich 
Auerbach auf die Feier ſeines ſiebzigſten Geburtstages gefreut. „Ihr 
müßt's nicht darüber lachen!“ erklärte er uns noch im letzten Früh⸗ 
jahr. Er habe die Menſchen lieb und ſehne ſich nach Erwiederung ſei⸗ 
ner Antheilnahme. Die Bekannten ſeien aber im gewöhnlichen Leben 
natürlich kalt gegen ihn. Man falle einander nicht mehr alle Tage 
um den Hals. Da ſei ſo ein Jubiläum eine prächtige Gelegenheit, 
ſich's wohl fein zu laſſen in der Liebe feiner Genoſſen. Auch habe er 
Grund, von überall, von oben und unten, zahlreiche Beweiſe da⸗ 
für zu erwarten, daß er nicht vergeblich geſchaffen habe. Er ſei alt ge⸗ 
nug, um ohne Schamerröthen die Anerkennung der jungen Generation 
annehmen zu können. Man ſolle nur mit ihm anftoken kommen. Er 
wolle ſchon tapfer trinken — an ſeinem ſiebzigſten Geburtstage. 

Und nun iſt Auerbach geſtorben — wenige Tage vor der Feier, 
zu der ſich ſeine Verehrer rüſteten. ER: 

: denke zurück an fo viele Begegnungen und weiß nicht, welche 
ich vor allen anderen im Gedächtniſſe feſthalten möchte. Soll ich 
von einem Künſtlerfeſt erzählen, wo ich an ſeiner Seite im 
„Kremſer“ ſaß und all die burſchikoſe Fröhlichkeit des Greiſes 
genoß, der unter den luſtigen Geſellen Lieder ſang und 


Späße erzählte, wie ein Zwanzigjähriger? Soll ich einer 
Partie durch Wald und Feld gedenken, welche wir vom Bade 
Salzſchlirf aus, nicht weit von Fulda, unternahmen? Aber kann 

ich es denn beſchreiben, wie Berthold Auerbach uns das Waldweben 
lehrte, wie er mit einem kurzen ſchlagenden Wort die augenfällige 
Eigenthümlichkeit jedes Baumes, jeder Vogelſtimme bezeichnete! Kann 
ich es beſchreiben, wie er in einem entlegenen Dorfe die junge Welt 
baranguirte, mit den Mädchen ſcherzte, die Kinder durch Nachahmung 
ihres Dialekts zutraulich machte! 

Oder ſoll ich erzählen vom deutſchen Patrioten Auerbach? „Ich 
bin ein Schwab’, rief Auerbach, aber Anno 1870 bin ich ein preußiſcher 
Soldat) geworden, und der bleib’ ich, mag man wollen oder nicht. 
Als Soldat will ich nicht mehr ſein als Kanonenfutter und dazu iſt auch 
ſo ein Jude wie ich nicht zu ſchlecht.“ 

Man kann leicht denken, wie auf dieſen Mann das Auftreten des 
bekannten Hofpredigers wirkte. Ich will ſeine Klagen nicht ausführ⸗ 
lich mittheilen, denn ich gönne dem hetzenden Pöbel nicht die boshafte 
Freude einem der beſten Deutſchen Thränen der Scham und des 
ohnmächtigen Zorns erpreßt zu haben. Eines feiner Worte muß 
ich aber mittheilen, weil es prophetiſch war. Ich erinnerte 
Auerbach daran, daß er am 15. Februar 1881, bei der Leſſing⸗ 
feier, ſelbſt geſagt batte: Die abgeſchmackte Antiſemitenbewe⸗ 
gung werde eines Tages verſchwinden, wie das Tiſchrücken. 

uerbach aber antwortete mir in einer unvergeßlichen Stunde 
„Ihr jungen Leute werdet auch das verwinden und vergeſſen. Ich 
aber werde daran zu Grunde gehn. Ich, ich ſoll kein Deutſcher fein ! 
Die Scham läßt mich nicht mehr ruhig ſchlafen! Ich werde das Ende 
nicht erleben. Sie werden vielleicht bald daran denken: mir hat die 
n und ihre Duldung einen Knax gegeben. Da 

Und dann erzählte er mir einen feiner beiten Scherze. Vor Jahren 
bei einem Feſteſſen war ein höherer Beamter, der durch feine Into⸗ 
leranz bekannt war, mit dem Weinglaie an ihn herangetreten, hatte 
mit ihm . und geſagt: „Wenn alle Juden wären ſo wie 
Sie, lieber Auerbach, dann wär's ſchön!“ Darauf hatte Auerbach ge 
N ae wenn alle Chriſten wären jo wie .. . ich, dann 

är's au nl” 

Und Auerbach fügte hinzu: „Jetzt iſ's mit meinem Humor vor⸗ 
bei! Daß dieſe Gemeinheit in Deutſchland noch na roßen 
Kriege möglich tft, das vertrage ich nicht.“ eee 
) bildlich. 


(Schluß folgt.) 


— 


menu 


Wunder nehmen, daß fie bei ihren Jubelrufen dabei auch 
Schleſien vergeſſen, das ſie doch auch gerne zu ihrem neuen 
Reiche annektiren. — Der Ausgang der Debatte über die 
czechiſche Univer ſität beſchäftigt die öffentliche Meinung 
aufs lebhafteſte. Erwähnt zu werden verdient noch, daß nach 
der mit 82 gegen 55 Stimmen erfolgten Hauptabſtimmung 
(wobei von den Feudalen blos Graf Rechberg und 
Freiherr von T omaj chek mit der Minderheit ſtimmten) 
eine Reſolution zur Verhandlung kam, enthaltend 
die Aufforderung an die Regierung, eine Geſetzvorlage einzubrin⸗ 
gen, in welcher der Nachweis der Kenntniß der deutſchen Sprache 
als Bedingung der Zulaſſung zur öffentlichen Praxis erklärt, alſo 
von allen Abiturienten die Kenntniß der deutſchen Sprache ver⸗ 
langt wird. Nach längerer Debatte wurde auch dieſe Reſolution 
abgelehnt, und die „N. Fr. Pr.“ ſchreibt: 

Das Ergebniß der Abſtimmung über dieſe Reſolution erſcheint uns 
noch bedeutungsvoller, als die Ablehnung der Mehrheitsanträge. Mit 
der Ablehnung der Reſolution hat das Herrenhaus in der Zuſammen⸗ 
ſetzung, welche es durch die Pairsſchübe des Grafen Taaffe erhalten 
hat, mit ſeiner Vergangenheit und ſeinen Ueberlieferungen gebrochen; 
mit dieſem verneinenden Votum erklärt die Mehrheit des Herrenhauſes, 
daß die Kenntniß der deutſchen Sprache für den öffentlichen Dienſt in 
Oeſterreich kein unbedingt nothwendiges Erforderniß ſei. 

Oeſterreich⸗Ungarns Tage ſind ge⸗ 
zählt!] Das ungariſche Blatt „Egyetértés“ bringt eine 
Korreſpondenz aus Bukareſt, 4. Februar, mit höchſt alar⸗ 
mirenden Enthüllungen über panſlaviſtiſche 
Wühlereien in Bulgarien. Den Hauptpunkt bildet 
eine Anrede, welche der ruſſiſche Generalkonſul Hitrowo in 
Sofia am 28. Januar an eine panſlaviſtiſche Deputation ge⸗ 
richtet haben ſoll, welche ihn um Rath fragte, in welchem Maße 
fie ihre Thätigkeit gegen Oeſterreich⸗Ungarn angeſichts der Er: 
eigniſſe in Bosnien und der Herzegowina entfalten ſolle. 
Der Generalkonſul gab Folgendes zur Antwort: ; 

„Auf das, was die petersburger, berliner, wiener und peſter offi⸗ 
iöſen Blätter ſagen und ſchreiben, gebet gar nichts! Oeſterreich⸗ 
Un arns Tage ſind gezählt! Gebet ihr nicht, wie wir 
die Flächen von Odeſſa bis Reni (beſſarabiſch⸗rumäniſche Grenze) mit 
unſeren Soldaten bevölkern? Ein Schritt, und wir ſind in der 
Walachei, welches Land uns gehört. Freilich darf jetzt ein Slave den 
Tod nicht fürchten. Oeſterreich⸗Ungarns letzte Stun de 
hat geſchlagen; dieſes Land muß von der Karte 
Europas auf ewig verſchwinden. Es giebt Kleingläu⸗ 
bige, die befürchten, daß Heutigland dem verfaulten Oeſterreich 

u Hilfe eilen wird. Als ob Deutſchland verrückt wäre, eine anderen 
Lande zu Hilfe zu kommen. wo es im eigenen Hauſe genug zu thun 
hat. Mit Oeſterreich aber werden wir viel früher und viel leichter 
fertig werden wie mit der Türkei. Denn während ich die Türkei 
für einen kräftigen Löwen halte, kann ich das 
miſerable Oeſterreich als nichts Anderes bezeich⸗ 
nen, als einen blutleeren Floh, zu deſſen Erdrückung 
die Nagelſpitze unſeres Daumenfingers genügt. Verkünden Sie es 
dreiſt überall, wo man ſlaviſch ſpricht, daß Rußland kommt, die armen, 
ihrer Freiheit beraubten flaviſchen Völker im Süden Europas zu ber 
freien! Verkünden Sie den ſlaviſchen Völkern, daß verflucht der 
Slave, der jetzt ſein Leben fürchtet! Auf Euch, der ich mit ganzem 
Herzen und ganzer Seele der ihrige bin, können ſie jederzeit rech⸗ 


zu erklären, daß er — ein grenzenloſer Verehrer Oeſterreich⸗ 
Ungarns ſei.“ Ganz & la Ignatje w! 
Frankreich. 


Paris, 12. Febr. [Ueber Gambetta’s Pläne 
für die nächſte Zukunft!] ſchreibt die „Neue Preuß. 
Ztg.“: Wenn Gambetta hier wieder eintrifft, wird er mit aller 
Schärfe den Feldzug gegen das Kabinet Freyecinet be 
ginnen. Zunächſt beabſichtigt der geſtürzte Premier⸗Miniſter die 
Auflöſung der Kammer herbeizuführen und damit eine „Berufung 
an das Volk zu verbinden, ähnlich, wie es Napoleon mit ſeiner 
Proklamation vom 2. Dezember gemacht hat. Die République 
frangaiſe“ verſucht das freilich noch zu läugnen, findet aber faſt 
bei der geſammten Preſſe keinen Glauben. Der „Teélégraph“ 
und beſonders die „France“ ſprechen ſich ſehr ſcharf gegen das 
anarchiſche Treiben der Gambettiſten aus. Beide Journale er⸗ 
innern an das Jahr 1851. Damals führten die bonapartiſti⸗ 
ſchen Blätter eine gleiche Sprache, wie jetzt die Organe Gam⸗ 
betta's. In Betreff der ehrgeizigen Pläne deſſelben iſt hier auch 
faſt Niemand mehr im Zweifel. Was er ſchon jo lange ange⸗ 
ſtrebt hat, wird er jetzt, trotz ſeiner Niederlage als Miniſter⸗ 
Präſident, erſt recht zu erreichen bemüht ſein. Er wird den 
Kampf mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln führen. „Fort 
mit Freycinet, fort mit Grévy, Frankreich ſoll meinem 
Willen allein folgen“, das denkt Herr Gambetta entſchloſſener, 
denn je. Es erſcheint vielleicht ſonderbar, daß Gambetta gerade 
jetzt, noch in dem friſchen Angedenken ſeines Falles mit erneuter 
Energie auf ſein Ziel zuſteuert. Die Antwort darauf iſt aber 
nicht ſchwer. Er hofft gegenwärtig feine Revanche⸗ Politik mit 
großem Erfolge verwerthen zu können. Sein „Haß gegen 
Deutſchland“ hat ihm ſchon oft den Jubel der Menge eingebracht. 
Freilich verrauſchte die große Begeiſterung eben jo ſchnell, wie 
ſie gekommen war, denn das franzöſiſche Volk im Allgemeinen 
iſt gar nicht ſo rachedürſtig, wie es manchmal den Anſchein hat. 
Durch geſchickte, ſeinen Patriotismus ſchmeichelnde Redensarten 
aber läßt ſich der Franzoſe für den Augenblick nur zu leicht 
hinreißen, und den Augenblick will Gambetta nutzen. 
Dabei kommen ihm die Vorgänge in Rußland ſehr zu ftatten. 
Die panſlawiſtiſchen Intriguen und beſonders die 
Brandrede des Generals Skobjelew haben die Hoffnungen 
der Revanche⸗Partei in Frankreich von Neuem geſtärkt, und 
dieſe Partei ſieht eben allein in Gambetta den Vollführer 


— ji mm 
ihrer Pläne. Man erzählt ferner, daß Gambetta intime Be⸗ 
ziehungen mit den Führern der Panſlawiſten ange 
knüpft habe, und die Anweſenheit des Generals Skobjelew in 
Paris macht derartige Gerüchte gewiß nicht unglaubwürdig. 
Alle dieſe Vorgänge und Erſcheinungen erregen natürlich das 
Interereſſe der hieſigen diplomatiſchen Kreiſe. Man weiß ſehr 
wohl, daß die Partei der Panflawiſten nicht die regierende Macht 
in Rußland iſt: aber man verkennt auch eben ſo wenig den 
Einfluß, den zu erreichen ſie beſtrebt iſt. Die Alarm⸗Nachrichten, 
welche neuerdings von beſonders ſchwarzſehenden Zeitungs⸗Korre⸗ 
fvondenten in die Welt geſetzt werden, enthalten allerdings arge 
Uebertreibungen. Beachtenswerth bleibt es aber unzweifelhaft, 
wenn der auf Abenteuer ausgehende Gamnetta den ebenfalls 
abenteuerlichen Panſlawismus die Hand zum Bunde reicht. 
Beide ſind ausgeſprochene Feinde alles deſſen, was deutſch heißt. 
Gelingt es ihnen, maßgebenden Einfluß zu gewinnen, ſo werden 
ſie gewiß auch nicht unterlaſſen, ihren Gegnern Verwickelungen 
zu bereiten. Vorläufig iſt jedoch dieſer Zeitpunkt noch nicht ge⸗ 


Aegypten. 

In der egyptiſchen Angelegenheit treten die 
beiden Weſtmächte ſeit dem Sturze Gambetta's den vollſtän⸗ 
digen Rückzug an. Namentlich hat das britiſche Kabinet 
ungeſäumt die Gelegenheit ergriffen, ſich der Verbindlichkeiten zu 
entledigen, welche die identiſche Note auferlegte, und dafür den 
konſervativen Mächten ſich wieder zu nähern. Granville 
hat in den letzten Tagen wiederholt mit den Vertretern einzelner 
Mächte konferirt, um das allſeitige Einvernehmen in der egypti⸗ 
ſchen Frage zu konſtatiren und auch die Zweckmäßigkeit einer 
eventuellen Feſtſtellung dieſes Einvernehmens in irgend einer 
Form zu erörtern. Das Kabinet von St. James gab dabei zu 
erkennen, daß die identiſche Erklärung, welche im Namen 
Deutſchlands, Oeſterreich⸗Ungarns, Italiens und Rußlands am 
2. d. Mts. auf der Pforte abgegeben worden iſt, ſeiner eigenen 
Auffaſſung in keinem Punkte widerſpreche. Der Zuſtand der 
Dinge in Kairo wird, wie es ſcheint, im Augenblick 
weder in London, noch anderwärts als beunruhigend angeſehen; 
doch ſcheint es, daß Werth darauf gelegt wird, für alle Fälle 
feſtzuſtellen, daß ſämmtliche europäiſchen Großmächte an der Er⸗ 
haltung der status quo in Egypten und an der Aufrechterhal⸗ 
tung der beſtehenden internationalen Verpflichtungen ſowohl der⸗ 
jenigen, welche unter Sanktion der Mächte ſtehen, wie derjenigen, 
welche ſpeziell die Finanzkontrolle betreffen, ein gleiches und ge⸗ 
meinſames Intereſſe haben. 


kommen. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 15. Februar, Abends 7 Uhr. 


Die kirchenpolitiſche Kommiſſion nahm mit 11 gegen 10 
Stimmen den Antrag Brüel an, wonach die Befugniß der Prä⸗ 
ſentationsberechtigten und den Gemeinden zur Wieberbeſetzung 
einer erledigten Pfarrſtelle (ſogenannte Staatspfarrer) aufhören 
ſoll. Im Verlaufe der Diskuſſion erklärte der Kultusmi⸗ 
niſter, über die Verhandlungen Schlözers Weiteres nicht mit⸗ 
theilen zu können. Uebrigens ſei die vorliegende Materie überall 
zum Gegenſtand ſtaatlicher Geſetzgebung gemacht, auch von der 
Volksvertretung ſo aufgefaßt. Die katholiſche Abtheilung im 
Kultusminiſterium habe 1846 die Frage, welche Pfarrſtellen in 
Bezug auf ihre Beſetzung dem königlichen Placet unterſtehen 
ſollten, für einen Ausfluß des ſtaatlichen Oberaufſichtsrechts er: 
klärt, worein ſich die Kirche ebenſowenig zu miſchen habe, als der 
Staat in die Angelegenheiten der Kirche. 

Die Kirchen⸗Kommiſſion ſetzte die Beraihung des Para⸗ 
graphen 4 der Vorlage fort, lehnte dabei mit allen gegen 6 
Stimmen den Antrag Brüel ab, wonach die Beſtimmung weg⸗ 
fallen ſoll, daß Einſpruch zuläſſig, wenn gegen den Anzuſtellen⸗ 
den Thatſachen vorliegen, welche die Annahme ſeines Entgegen⸗ 
wirkens gegen die Staatsgeſetze oder ſeiner Störung des öffent⸗ 
lichen Friedens rechtfertigen. Hierauf wurde Paragraph 4 in 
der Faſſung der Regierungsvorlage mit 12 gegen 9 (konſer⸗ 
vative, freikonſervative) Stimmen abgelehnt. 

Die heutige „Berliner Tagespoſt“ bringt eine Mittheilung 
über die angebliche Entdeckung eines nihiliſtiſchen Attentats durch 
einen hieſigen Einwohner, wodurch der Kaiſer von Rußland am 
17. Februar in ſeinem Schlafzimmer zu Gatſchina mittelſt Dyna⸗ 
mits ermordet werden ſollte. Der Inhalt der Notiz beruht nach 
den angeſtellten Ermittelungen lediglich auf Myſtifikationen. 

ien, 15. Februar. Dem heute dem Abgeordnetenhauſe 
vorgelegten Geſetzentwurf, betreffend den allgemeinen öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Zolltarif iſt ein ſehr umfangreicher, ſachlich und de⸗ 
taillirt eingehender Motivenbericht beigegeben. In deſſem allge⸗ 
meinen Theil heißt es: Wir ſtehen heute wieder dort, wo wir 
1878 ſtanden, nämlich vor der Nothwendigkeit, unſern Tarif 
wirklich autonom zu revidiren, nur hat ſich ſeitdem die Situa⸗ 
tion weſentlich geklärt. Die Hoffnung, durch Rückſichtnahme auf 
das Ausland daſſelbe ebenfalls zu freiwilliger Schonung unſe rer 
Intereſſen zu veranlaſſen, iſt beſeitigt; wir haben heute nachzu⸗ 
holen, was man 1878 unterlaſſen zu müſſen glaubte. 

Das Abgeordnetenhaus nahm in dritter Leſung den Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Prager Univerſität an. 

Paris, 15. Februar. Die Meldungen der Blätter von 
angeblichen Diskuſſionen zwiſchen Freycinet und Say im geſtrigen 
Miniſterrathe und dabei hervorgetretenen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten ſind der „Agence Havas“ zufolge ganz unbegründet. 
Nach londoner Nachrichten iſt es nicht eine Kollektivnote an die 
Mächte ſondern es ſind identiſche Inſtruktionen, welche bezüglich 
Egyptens den Botſchaftern Frankreichs und Englands bei den 
anderen Mächten zugingen. 


0) RE 
Totales und Provinzielies, 
Voſen, 15. Februar. 

—Fernſprechanſtalt für Poſen.] Die Bemühun⸗ 
gen, unſerer Stadt die Vortheile einer allgemeinen Fern prech⸗ 
anſtalt zuzuwenden, ſind bisher zwar inſofern auf guten Boden 
gefallen, als einzelne Behörden und zwölf der 
erſten hieſigen Firmen auf Grundlage der von der 
Poſtbehörde aufgeftellten Bedingungen ihren Beitritt endgiltig 
zugeſagt haben. Immerhin iſt dieſe Zahl von Theilnehmern 
gegenüber den zahlreichen und bedeutenden Geſchäftshäuſern Po⸗ 
ſens als eine verhältnißmäßig geringe zu bezeichnen. Die Er⸗ 
fahrung, daß Viele die Politik des Zuwartens einſchlagen, 
um erſt zu ſehen, wie die Sache ſich geſtaltet, wird ja bei allen 
Neuerungen gemacht; auch iſt ſie bei zweifelhaften Dingen ganz 
berechtigt. 

Hier aber handelt es ſich darum, eine öffentliche Einrich⸗ 
tung, die ſich in vielen anderen Orten bereits glänzend bewährt 
hat, unter thunlichſt allgemeiner Theilnahme ins Werk zu 
ſetzen. Wenn daher noch Mancher ſchwankt, ob er beitreten fol 
oder nicht, ſo iſt nur anzunehmen, daß ihm die zu erwartenden 
Vortheile nicht genügend klar vor Augen ſind. Da möchten wir 
doch an ſehr naheliegende Dinge, z. B. an die Feuers⸗ 
gefahr und die Waſſersnoth erinnern. 

Beim Eintritt ſolcher Unfälle iſt der Fernſprecher das 
geeignetſte und ſchnellſte Mittel, Hilfe herbeizurufen. Ein 
Druck auf den Weckapparat, ein ſchneller Ruf an den Beamten 
ſetzt die Feuerwache ſchneller als alle Boten von der dro⸗ 
henden Gefahr in Kenntniß und ſichert die ſchleunigſte Herbei⸗ 
holung von Löſchmannſchaften ꝛc. Das Gleiche gilt bei Ein⸗ 
brüchen, Diebſtählen x. Natürlich muß die Feuer⸗ 
wache bez. die Polizei mit der Zentralfernſprechſtelle in Verbin⸗ 
dung ſtehen und ebenſo muß das betreffende Haus mit dem 
Fernſprecher verſehen ſein. Iſt dies der Fall, ſo iſt der vor⸗ 
ſichtige Hausvater der Gefahr gegenüber wenigſtens vorbereitet. 
Man prüfe alſo und erwäge, ob eine derartige Sicherheit die 
11 Ausgabe für ein Telephon nicht doppelt und dreifach 
aufwiegt. 

e e Der bisherige Kutaſter⸗Kontrolleur 


in Tuchel iſt als Kataſter⸗Sekretär an die Regierung zu 
verſetzt worden. 


rederking 
romberg 


— Schulinſpektion. Der bisherige Gymnaſiallehrer Franz Mu⸗ 
folff, welcher die Kreis⸗Schulinſpektion über die katholiſchen Schulen 
im Kreiſe Bomſt kommiſſariſch verwaltete, iſt vom 12. Dezember v. J. 


ab zum Kreis⸗Schulinſpektor, mit ſeinem Wohnſitz in Woll⸗ 
ſtein, ernannt. Die durch den Tod des Pfarrers Wojfeiechowski 
in Tuchorze, Kreis Bomſt, vakant gewordene Lokalinſpektion über die 
katholiſche Schule zu Tuchorze, iſt bis auf Weiteres dem königlichen 
Kreis⸗Schulinſpektor Muſolff in Wollſtein übertragen worden. — 
Die durch den Tod des Pfarrers Nitſchke in Oppelwitz, Regierungs⸗ 
bezirk Frankfurt a. O. vakant gewordene Lokalinſpektion über die katho⸗ 
liſche Schule zu Koſchmin, Kreis Meſeritz, iſt bis auf weiteres dem 
königlichen Kreis⸗Schulinſpektor Teklenburg ein Meſeritz übertragen 


enter. Herr Erdmann ſingt morgen (Donnerstag) zum 
vorletzten Male den Rienzi. Freitag, den 17. wird Fuß or 
Bräſig mit Herrn Retty in der Titelrolle gegeben. — Sonnabend, den 
18. findet die letzte Aufführung der Oper „Der Wildſchütz“ zu er⸗ 
mäß i we Preiſen ftatt. Am Sonntag, den 19. wird Shakeſpeare's 
„Viel Lärmen um Nichts“ aufgeführt mit nachfolgendem Konzert, in 
welchem Herr Miranda mitwirken wird; der Künſtler trifft am Sonn⸗ 
abend hier ein, um als Saraſtro in der „Zauberflöte“ aufzutreten. An 
den Dekorationen zur Zauberflöte nach den Skizzen von Schinkel läßt 
der Magiſtrat ſeit September malen, und werden dieſelben eine würdige 
Bereicherung des Dekorationsſchatzes des Stadttheaters ſein. 

E Fleiſchbeſchaner. Geſtern wurden auf der hieſigen Regierung 
wiederum 16 Aſpiranten der Fleiſchbeſchaukunſt geprüft. Hiervon ha⸗ 
ben die Prüfung 12 beſtanden. 5 

8 Samter, 14. Februar. [Trichinen. Lehrerwahl. 
Dilettanten⸗Theater.] Von den im hieſigen Kreiſe kon⸗ 
zeffionirten 31 Fleiſchbeſchauern find im Jahre 1881 innerhalb des⸗ 
ſelben 3893 Stück Schweine mikroskopiſch unterſucht und hiervon 
21 Stück trichinös und 7 Stück finnig befunden worden. — An Stelle 
des im Herbſte v. J 
wirthſchaftsſchule wählte unſer Magiſtrat auf Vorſchlag des Kuratoriums 
einſtimmig den Schulamts⸗Kandidaten Garbe aus Krotoſchin. Herr 
Garbe hat am Gymnafium zu Krotoſchin in letzter Zeit ſein Probejabr 
durchgemacht. — Zum Zweck der Bildung einer Unterſtützungskaſſe für 
arme Landwehrleute und deren Wittwen und Waiſen wurde geſtern 
Abend bei vollem Hauſe von Mitgliedern des hieſigen Landwehrvereins 
eine Theater⸗Vorſtellung Posen: Es kamen zur Aufführung: „Die 
Hochzeitsreiſe“ und „Der Prozeß“ beide von Benedix. Die Vorftellung 
fand ungetheilten Beifall. Die Einnabme betrug mehr als 300 M., 
was in einem Städtchen wie Samter nicht unbedeutend iſt. 

oo Frauſtadt, 14. Februar. 1 Gutsbezirk.] Durch 
Allerhöchſte Kabinetsordre iſt das Vorwerk Kursdorf hieſigen Kreiſes 
unter Abtrennung von dem Gutsbezirke Hinzendorf zu einem ſelbſtändi⸗ 
gen Gutsbezirke erklärt worden. 

O Schubin, 14. Februar. [Kreisbauamt.] Der königliche 
Kreisbauinſpektor Sydow hierſelbſt iſt am 25. v. Mts. geſtorben. Die 
Verwaltung des Baukreiſes Schubin iſt von der Bromberger Regie⸗ 
rung dem Kreisbauinſpektor Reitſch in Wongrowitz bis auf Weiteres 
übertragen worden. 

—2. Schwerin a. W., 14. Februar. [Städtiſcher Etat. 
Fleiſchſchau.] Nach den ſtädtiſchen Etats für das Rechnungsjahr 
1882/83 beläuft ſich die Einnahme wie die Ausgabe auf 60,500 Mark 
gegen 59,050 Mark im Vorjahre. In Einnahme ſind geſtellt: Von 
Grundeigenthum 11.592,45 M., aus Stadtforſten 26,223,50 M., von 
Berechtigungen 2040 M., Zinſen von Aktipen 31,41 M., aus unbe⸗ 
ſtimmten Einnahmen 1075 M., von Gemeindeanſtalten 250 M., an 
unvorhergeſehenen Einnahmen 170,14 M.; der Ueberreſt bis zur Schluß⸗ 
ſumme des Voranſchlages wird durch Kommunalſteuern gedeckt. Die 


Ausgaben betragen: Für Gehälter und Remunerationen 11, 400,50 M., 


für die Stadtforſt 8259,40 M., für Penſionen 1839 M., Verwaltungs⸗ 
koſten 1305 M., Abgaben 7994 M., Verbindlichkeiten gegen Kirchen 
und Schulen 1026 M. zur Unterhaltung von Gebäuden, Brücken, 
Wegen und Gräben 3366 M. zur Unterhaltung der Straßen, Pum⸗ 
pen, Feuerlöſchgeräthe ze. 4725 M., zur Schuldentilgung 2538,50 M., 
an Zuſchüſſen 15,592 M., insgemein 2236,01 M., für Legate und 
durchlaufende Poſten 217.50 M. Die Nebenetats für die höhere Kna⸗ 
benſchule und für die Armenverwaltung ſchließen in Einnahme und 
Ausgabe mit 14,250 M. beziehungsweiſe mit 7350 M. ab. uf 
Anordnung der Regierung iſt die hieſige Stadt vom 15. d. M. ab in 
vier Zwangsſchaubezirke, bezüglich der Unterſuchung des Schweine⸗ 
fleiſches auf Trichinen, eingetheilt worden, daß nunmehr jeder Ein⸗ 
wohner des Ortes, welcher ein Schwein zum eigenen Gebrauch oder 
zum Verkauf ſchlachtet, verpflichtet iſt, daſſelbe vom Fleiſchbeſchauer 
desjenigen Bezirks unterſuchen zu laſſen, in welchem er wohnt. Die 
Fleiſchbeſchauer find: Apotheker Dr. Renner, Thierarzt v. Braun, 


verſtorbenen Lehrer Gierich an der hieſigen Land⸗ 


— 
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eilgehuie Kcagſe und Fiſchermeiſter Leutke. Statt des bisherigen 
end dee kommt ein Farbenſtempel in An ng. 

p. ions, 14. Februar. [Rirhlihes. Feuer.] Nach län⸗ 
er Zeit wieder ſahen wir beute Morgen den biejigen katholiſchen 
ropſt Kubetſchak durch die Stadt zu einer Kranken gehen, Es iſt 

dies eine an qualvollen Brandwunden ſchwer darniederliegende Arbeiter⸗ 
frau, welche ausdrücklich den Prepſt als ibren Seelſorger verlangte 
und auch von demſelben bereitwilligſt mit den heiligen Sterbe⸗Sakra⸗ 
menten verſehen wurde. Vor wenigen Tagen iſt der Ehemann dieſer 
armen Kranken an gleichzeitig erhaltenen ſchmerzlichen Brandwunden 
erlegen. Es gewinnt immer mehr den Anſchein, daß die hieſigen ka⸗ 
tholiſchen Eingepfarrten großes Bedürfniß fühlen, ſich um die Perſon 
ihres Propſtes zu ſammeln und dies ohne irgend welches Bedenken und 
Zögern auch thun würden, wenn nicht gewiſſe Leute unaufhörlich mit 
ihren heimtückiſchen Hetzereien und Aufwiegeleien ſich dazwiſchen legten. 
— Brandſtiftungen ſtehen hier und in der Umgegend auf der Tages⸗ 
ordnung. Der ſonſt ſehr wachſamen und umſichtigen Thätigkeit der 
Polizeiverwaltung gelingt es leider nicht immer, die Brandſtifter zu 
ergreifen und dem Arme der irdiſchen Gerechtigkeit zur Beſtrafung zu 
überliefern. 

A Schneidemühl, 14. Februar. [Schul mwejen] Die Er⸗ 
richtung einer ſechſten Klaſſe iſt für unſere ſtädtiſche höhere Töchter⸗ 
ſchule ein kaum länger abzuweiſendes Bedürfniß geworden. Es äft 
ſich auch erwarten. daß bei der bevorſtehenden Berathung dieſes 
Gegenſtandes die Stadtverordneten dem Profſekte ihre Zuſtimmung 
nicht verſagen werden, zumal bei der vorausſichtlich ſtets wachſenden 
Zahl der Schülerinnen die von der Stadt zu tragenden Koſten ver: 
hältnißmäßig geringe ſein werden. — Bei unſerem königl. Gymnaſium 
koſtet ein Schüler jährlich, ohne Berechnung des Zinſes für die Ge⸗ 
bäude, aus Staatszuſchuß 60,73 M., aus Gemeindezuſchuß 22.64 M., 
in Summa 83,37 M.; bei der katholiſchen Volksſchule aus Gemeinde⸗ 
mitteln 18,12 M.; bei der evangeliſchen Volksſchule 20,37 M.; bei 
der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule koſtet eine Schülerin aus Ge⸗ 
meindemitteln nur 29,82 M. während eine ſolche por zwer Jahren 
noch 64,80 M. koſtete. Die Anzahl der Schülerinnen iſt ſeit jener Zeit 
unter der tüchtigen Leitung des Rektors Ernſt von 63 auf 140 ge⸗ 
ſtiegen. Es werden in Zukunft die Ausgaben ſeitens der Stadt für 
eine Schülerin in der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule ſich noch er⸗ 
mäßigen, während für die Schüler der Volksſchulen, welche kein Schul⸗ 
geld zahlen, bei der Zunahme der Schülerzahl ſich eine ſtetige Steige⸗ 
rung der ſeitens der Sozietäten aufzuwendenden Geldmittel geltend 
machen wird. 8 5 

Schneidemühl, 13. Februar. [Reviſion. Konzert. 
Lehrerſtelle. Theater] Kürzlich fand infolge höheren Auf: 
trages durch den Kreisbaumſpektor bezüglich der Beleuchtungsanlage 
eine Beſichtigung der hieſigen evangeliſchen Kirche und ſämmilicher 
Tanzlokalitäten \tatt. — Geſtern gab auf Verwendung der hiefigen 
„Liedertafel“ das Erſte öſterreichiſche Damenquartett unter Mitwirkung 
biefiger muſikaliſcher Kräfte in dem Tantow'ſchen Saale hierſelbſt ein 
Konzert, das zahlreich beſucht war und mit lebhaftem Beifall aufge⸗ 
nommen wurde. — Durch den Abgang des Lehrers Groß nach 
Oſterode wird zum 1. April er. an der hieſigen ſtädtiſchen Töchter⸗ 
Schule eine Lehrerſtelle vakant, welche mit einem für Mittelſchulen ge⸗ 
prüften Lehrer beſetzt werden ſoll. Das Gehalt beträgt 1500 Mark. 
— Am Sonntag, den 19. d. Mts., eröffnet der Theaterdirektor Emil 
Grimm in dem Koslowsky'ſchen Saale hierſelbſt einen Cyclus von 
Vorſtellungen. : 

D Oſtrowo, 12. Februar. [Der Meine Zweigverein 
des Vaterländiſchen Frauenvereine! hatte auf vorgeſtern 
Nachmittag 3 Uhr eine Generalverſammlung im Rathhausſaale an⸗ 
geſetzt und zu derſelben zahlreiche Einladungen ergehen laſſen. Eine 
anſehnliche Anzahl Damen hatte ſich eingefunden; von Herren waren 
anweſend: Gymnaſtaldirektor Dr. Beckgaus, Prälat Prin; Radziwill 
und Landgerichtsſetretär Mützell, der Schatzmeiſter und Schriftführer 
des Vereins. Nachdem die Rechnung des Vorfahrs geprüft und 
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2 dechargirt und der Vorſtand gewählt war, wurde u. A. beichiofien, daß 


neben dem bereits beſtehenden Waiſenhauſe, in dem gegenwart zehn 
Waiſen evangeliſcher Konfeſſien untergebracht find und vom Verein 


größtentbeils unterhalten werden, auch ein Aſyl für katholiſche Waiſen 

egründet werden ſoll. Prin; Radziwill hat die Betreibung dieſer 
Den elegenbeit bereitwilligſt übernommen und der Verein die Hergabe 
von 300 Mark zur Gründung bewilligt. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

R-C. Leipzig, 9. Februar. Nach § 222 des Strafgeſetzbuches 
wird mit Gefängniß bis zu drei Jahren beſtraft, wer durch Fahrläſſig⸗ 
keit den Tod eines Menſchen verurſacht. Auf Grund dieſer Geſetzes⸗ 
beſtimmung iſt vom Landgericht zu Poſen am 25. Nov. 1881 der 
Reſtaurateur R. aus Grünberg zu neun Monaten Gefängniß verurtheilt 


los werdenden Domänen, die landwirthſchaftlichen Behörden, die land⸗ 
FF TOTALE SHEETS ET ARZORAHEN BER TEREL 


St. C. Die Mittelpreife im Kalenderjahre 1881 ftellten fich 
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worden. Derſelbe hatte in etwas angetrunkenem Zuſtande bei Gelegen⸗ 
heit einer Gondelparthie den mit noch 5 anderen Perſonen beſetzten 
Kahn durch Schaukeln zum Umſchlagen gebracht — ſämmtliche In⸗ 
ſaſſen fielen ins Waſſer und einer davon ertrank. Die Revifion, welche 
der Angeklagte gegen das verurtheilende Erkenntniß eingelegt hat, 
wird von Herrn Juſtizrath Lüntzel in Leipzig vertreten; derſelbe 
beantragt Aufhebung des Urtheils und Zurückverweiſung der Sache an 
die vorige Inſtanz, da insbeſondere die eln der ohne genügende 
Begründung 1 ſei — es ſei die Prüfung der Frage unter⸗ 
laſſen worden, ob der Angeklagte den Erfolg ſeiner Handlung habe 
vorausſehen können oder müſſen. Herr Reichsanwalt Hofinger er⸗ 
klärt, daß ſeiner Meinung nach die erhobenen Angriffe ſehl gehen und nicht 
geeignet ſeien das Urtheil, durch welches ohne Rechtsirrthum alle Merk⸗ 
male des § 222 des Str.⸗G.⸗B. feſtgeſtellt ſeien, aufzuheben. Der 
I. Strafſenat des Reichsgerichts (Präfident: v. Hocheder) beſchloß 
in feiner heutigen Sitzung, daß die Reviſion zu verwerfen und 
dem Angeklagten die Koſten des Rechtsmittels aufzuerlegen ſeien. Die 
formellen Beſchwerden wurden für unbegründet erachtet. ... Auch der 
Angriff betr. Verletzung des § 222 des Strafgeſetzbuches iſt grundlos. Es 
iſt feſtgeſtellt, daß der Angeklagte abſichtlich hin⸗ und hergeſchaukelt hat 
in einer Weiſe, daß der Kahn zuletzt überſchlagen mußte. Allerdings 
ift nicht ausdrücklich mit direkten Worten gejagt, der Angeklagte habe 
die Möglichkeit des eingetretenen Erfolges, nämlich das Umſchlagen 
des Kahns und die dadurch bewirkte Tödtung eines Menſchen, bei ges 
böriger Aufmerkſamkeit vorherſehen können, allein daß dies das Gericht 
angenommen bat, kann nicht dem geringſten Bedenſen unterliegen, da 
feſtgeſtellt iſt, daß der Angeklagte einmal vom Führer des Kahns auf⸗ 
9 07 5 worden iſt, das Schaukeln zu unterlaſſen, ſonſt müſſe der 
Kahn untergehen und kämen alle Inſaſſen in Gefahr, und da auch 
noch ein anderer vorbeifahrender Schiffer geſagt hat, man möge den 
Mann hinauswerfen, wenn er ſo weiter ſchaukle, werde der Kahn un⸗ 
tergehen. Daß der Angeklagte dieſe Mahnungen gehört bat, iſt vom 
Gericht angenommen worden, denn es iſt als Straferböhungsgrund 
Ache 50 daß er trotz dieſer Warnungen das Schaukeln fort⸗ 
geſetzt hat. 


Juriſtiſches. 

*[Entſchädigungsanſpruch bei Grundbeſitzent⸗ 
werthung durch theilweiſe Expropriation.] Ein 
kleines, von dem geräuſchvollen Verkehr der Landſtraße abgeſchloſſenes 
Gut, welches zum ruhigen ländlichen Sommeraufent halt der Beſitzerin 
diente, jollte durch Anlage einer neuen Linie der Köln⸗MindenerEiſen⸗ 
bahn durchſchnitten werden. Ein Theil des Gutsterrains wurde expro⸗ 
prürt und die dafür firirte Entſchädigung wurde gezahlt. Dagegen 
verſtand fich die Eiſenbahngeſellſchaft nicht zu einer Entſchädigung für 
die Entwerthung, welche das verbliebene Reſtgut infolge der Ent⸗ 
eignung und der auf den enteigneten Stücken erfolgten Bahnanlage 
dadurch erlitten bat, daß demſelben die Abgeſchloſſenhet und Ruhe des 
ländlichen Aufenthaltes verloren gegangen tft. Die Beſitzerin klagte 
demzufolge gegen die Eiſenbahngeſellſchaft auf Erſatz für dieſe Ent⸗ 
werthung des Reſigutes, und das Ober⸗Landesgericht ſprach ihr auch 
einen Erſatz zu, nachdem durch Sachverſtändige feſtgeſtellt worden, 
daß durch die Anlage der Bahn auf dem expropriirten Theil die Ruhe 
und der ländliche Aufenthalt durch die Nähe der Eiſenbahn am Hauſe 
geſtört, die Abgeſchloſſenheit des Gütchens nach außen durch Nieder⸗ 
legung des größten Theils der der Klägerin gehörig geweſenen Kaſta⸗ 
nienallee aufgehoben und ein freier Einblick auf die Gebäude und An⸗ 
lagen von dem Eiſenbahndamm und dem dem Hauſe näher gerückten 
öffentlichen Wege aus gewährt werde. Auf die von der Eiſenbahn⸗ 
geſellſchaft eingelegte Reviſton beſtätigte das Reichsgericht durch Ur⸗ 

theil vom 5. November v. J. das vorinſtanzliche Erkenntniß. 
(Landw. Zentralbl. f. d. Prov. Poſen.) 


Landwirthſchaftliches. 
Landwirthſchaftlicher Hilfs⸗ und Schreib⸗Kalender. Von 
Mete und 9. Lengerkes verbefiertem landwirthſchaftlichem 
Hüls und Schreib⸗Kalender iſt der weite Theil des 35. Jahrgangs 
aut das Jahr 1882 erſchienen. Derſelbe iſt herausgegeben von Dr. 
Thiel, Geh. Regierungsrath und vortragendem Rath im königl. 
Miniſterium für Landwirthſchaft und E. v. Wolff, Profeſſor an 
der königl. landwirthſchaftlichen Akademie und Vorſtand der landw. 


Verſuchſtation zu Hohenheim, und enthält außer dem Schluſſe des 


erſten Theile (Hülfsbuch) ein reichhaltiges landwirthſchaftliches Ma: 
terial: Abhandlungen von Benno Martiny, (über Aufzucht von 
Milchkühen und Kälbermaſt). Wolff in Hohenheim. Dr. König 
in Münſter, die Eiſenbahn⸗Güter⸗Tarife für den landwirthſchaftlichen 
Verkehr, die neueſte Geſetzgebung aus dem Gebiete der landmarthſchaft⸗ 
lichen Polizei, ein Verzeichmß der in den Jahren 1882 und 1883 pacht⸗ 
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wirthſchaftlichen und zweckverwandten Vereine, ſowie die land⸗ und 

forſtwirthſchaftlichen Unterrichts⸗Anſtalten 2c., und bie W 

lichen Verſuchs⸗ und Kontroll Stationen und agrikultur chemischen 

— in den Staaten des Deutſchen Reiches, ein Verzeichniß 
r Märkte ic. . 


Sein Tod erfolgte merkwürdig ru ig und ſchnell. Er diktirte feinem „7 
Sohn, dem Rechtsanwalt, an Frie i 


Brief, worin ihm mitgetheilt wurde, feine Tochter 1 un 


ir 


ſchüchtert, kehrte das Mädchen Abends nicht nach dem elterlichen Haufe 725 


Wiffenfhaft, Kunſt und Literatur. 


* Arioſto's Rolands ⸗ Dichtung. Von Arioſt's 
„Raſender Roland”, illuſtrirt von Guſtav Doré, # 
0 ermann Kurz, eingeleitet, 
mit Anmerkungen verſehen und herausgegeben 
von Paul Heyſe, im Verlage von S. Schottländer 
in Breslau und Leipzig, liegen die Schlußlieferungen 46—59 
vor. So iſt denn dieſes Prachtwerk vollendet. Alle, ſelbſt die, welche 
mit den höchſten Anſprüchen an neue Werke des deutſchen Verlags 
heranzutreten gewöhnt ſind, blickten mit Befriedigung auf die Ent⸗ 
wickelung der Rolands⸗Dichtung in den einzelnen Lieferungen. Sie 
fanden es danach erklärlich, daß Italien ſeinen Dichter mit Stolz und 
Kraft fen „den Göttlichen“ nennt. Auf der Höhe feiner, poetiſchen 
Kraft ſtehend, ſchuf er dieſes Meiſterwerk, das, wie alle kompetenten 
Beurtheiler mit Recht erklären, nicht blos vom Standpunkte hiſtoriſcher 
Werthſchätzung als Vollendung und höchſter Ausdruck des ritterlichen 1 
Geiſtes früherer Jahrhunderte anzuſchauen iſt, und deſſen Dichter als 
der letzte und größte Meiſter der mittelalterlichen Heldenlieder gefeiert 
wird. Nicht nur ſeinen Zeitgenoſſen, ſondern auch den folgenden Ge⸗ 
ſchlechtern, ſofern fie ſich die Fähigkeit bewahrt hatten, an Dichtwerken 
das ſpeziſiſch Künſtleriſche zu genießen, iſt der Orlando Furioſo, wie 
Paul Heyſe ſagt, ein Gegenſtand der Bewunderung geworden. Und 
wir ſind der Meinung, fügt derſelbe hervorragende Renner italieniſcher 
Literatur hinzu, daß auch die Modernſten, Unkundigſten und „Geiſt⸗ 
reichſten“ unſerer realiſtiſchen Welt dahin gelangen konnen, den Werth 
des Gedichtes nicht blos hiſtoriſch anzuerkennen oder techniſch zu 
würdigen, ſondern mit reiner b zu genießen, wenn ſie es über 9 
fi gewinnen. zunächſt von dem Stoffe abzuſehen und den Mann in's 
Auge zu faſſen, der dieſen Stoff mit feinem eigenen Verzblute durch? 
drungen und belebt hat. Auch er ſtand mitten in einer ſehr praktiſchen, 
zielbewußten, mehr auf das Zugreifen als auf das Träumen gerichteten 
Welt. Von den ritterlichen Gebräuchen der Sagenzeit, die er beſang, 
war nur der Muth, die rückſichtsloſe Thatkraft, der Mangel an Blut⸗ f 
ſcheu und der leidenſchaftliche Frauendienſt übrig geblieben, dagegen den 
ideale Hauch, der dieſe Triebe erklärte, der Kultus der Ehre und Treue, 
die ſelbſtloſe Hinopferung des Lebens an große Pflichten längſt ge⸗ 
wichen. In ihm aber lebten jene Traditionen fort, nicht nur als Ele⸗ 
ment ſeiner Bildung, ſondern als Bedurfniß ſeines Herzens. Unsere 
beiden größten Dichter, Goethe und Schiller, bekundeten die böchſte 
Meinung von Ariojto’8 Werk. Schiller ſchrieb an Körner am 21. 
Januar 1802: „Ich habe dieſer Tage den „Raſenden Roland“ wieder 
geleſen und kann Dir nicht genug ſagen, wie anziehend und erauickend 


7 


9 


er am 12. Okto 


mir dieſe Lektüre war. Hier iſt Leben und Bewegung, Farbe und 
Fülle: man wird aus 112 heraus ins volle Leben, und doch wieder von 
da zurück in ſich ſelbſt hineingeführt, man ſchwimmt in einem reichen, 
unendlichen Element und wird ſeines ewigen identiſchen Ichs los, und 
1 0 75 aber deswegen mehr, weil man aus ſich ſelbſt geriſſen wird. 
nd doch iſt, trotz aller Ueppigkeit, Raſtloſigkeit und Ungeduld, Form 
und Plan in dem Gedicht, welches man mehr empfindet, als erkennt 
und an der Stetigkeit und ſich felbit erhaltenden Behaglichkeit und 
Fröhlichkeit des Zuſtandes wahrnimmt ze.” Es iſt bei Schiller s Ur⸗ 
theil noch zu bemerken, daß es ſich lediglich auf die mangelhaften Ueber⸗ 
tragungen des Gedichtes ſtützte, welche zu ſeiner Zeit exiſtirten und 
che mit der metriſchen Uebertragung von Hermann Kur; nicht ent⸗ 
ernt verglichen werden können. Goetbe legt dein Urtheil dem Antonio 
im „Taſſo“ in den Mund, indem er ihn von Arioſto ſagen läßt, daß 
er „Alles was den Menſchen nur ehrwürdig, liebenswürdig machen 
kann, ins blühende Gewand der Fabel einhüllt“. Arioſto beſchränkt 
ſich, wie ſchon aus dem Erwähnten hervorgeht. nicht auf die alt⸗ 
franzöſiſchen Romane der Karlsſage und das italienische Volksbuch der 
Reali di Francia, ſondern fein Orlando Furioso iſt ein Wunderbau 
von ungleich größeren und weiteren Dimenſionen. Er bildet an einem 
bekannten Kreiſe von Geſtalten weiter und benutzt die vorhandenen 
Einzelnbeiten, wo er fie für ſein Werk gebrauchen kann. Sein Kunſt⸗ 
iel iſt das glanzvoll lebendige Geſchehen, welches ſich gleichmäßig 
urch das ganze große Gedicht zieht. Tiefere Charakterzeichnung, 
e Zuſammenhang der einzelnen Geſchichten, die er verwebt, 
allzulanges Auſhalten und Beharren bei einzelnen derſelben, würden 
den herrlichen Eindruck des Ganzen nur DEREN TE Sein Gedicht 
bringt einen immerwährenden reichen Wechſel der Geſtalten, aber die 
ganze Kompoſition deſſelben entwickelt ſich dabei in geſetzmäßiger 
Schön belt. Er verliert ſich nie ins Beſchreiben, ſondern giebt immer 
ſo viel Scenerie und Perſonenſchilderung, als mit dem Fortrücken der 
Ereigniſſe harmoniſch verſchmolzen werden kann. Alles geſtaltet ſich 
in ſeinem Heldenſange zu lebensvollen Vorgängen. Daher kommt es, 
daß er auch die Gegenwart in ſein Werk hineinzieht, das, was Großes 
und Erſchütterndes damals geſchah, dichteriſch verarbeitet und nament⸗ 
lich den Ruhm des Hauſes Eſte ſeiert. welcher damals ganz Italien 
mit ſeinem Glanze erfüllte. Man leſe nur die Hunderte von hiſtoriſchen 
Erläuterungen, welche jedem der ſechsundvie g Geſänge des Gedichtes 
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n und an und für ſich eine unerſchöpfliche Quelle der Belehrung 
und des Genuſſes ſind, um zu erkennen, mit wie ungeheurem Wiſſen 
und mit wie bewundernswürdigem Geſchick der Meiſter die ganze ſagen⸗ 
hafte und hiſtoriſche Welt des Altertbums, des Mittelalters und der 
Gegenwart dichteriſch umſpannt. Die zablreichen Liebesgeſchichten der 
Dichtung ſind, wenn auch dem epiſchen Charakter derſelben angemeſſen, 
nicht vorwiegend von lyriſchem Schmelz, aber von einer frappanten 
Wahrheit und dem packenden Reize wirklichen Geſchebenſeins. Aus 
voller Ueberzeugung können wir die Worte unterſchreiben, womit am 
Schluſſe ſeiner Einleitung Paul Heyſe das Werk einführt: „Ihm 
Arioſt) iſt es voller beiliger Ernſt mit der „Biederkeit der alten 
itterſitten“. Nicht um die Fülle der Geſchichten, die ſein Vorgänger 
(Bojardo) ausgebreitet, durch neue anmuthige Erfindungen zu mehren, 
vollendete er das begonnene Werk: er flüchtete in dieſe Welt aus dem 
trüben unholden Getriebe der Zeit, der den Spiegel vorzuhalten er ein 
brennendes Bedürfniß füblte. Hierbei aber verfuhr er als echter 
Künſtler, indem er die Fabel nicht als eine durch Exemplifikation eines 
moraliſchen Rathes durchführte, ſondern ſie frei und ſchön und ſchein⸗ 
bar unbekümmert um ihre Wirkung geſtaltete, es ihrem eigenen Zauber 
überlaſſend, ob das Publikum ſich ihren Sinn würde zu deuten wiſſen. 
Ein freier, ſtolzer und reiner Menſch, mit der Wirklichkeit wohlvertraut, 
. hier Wundergeſchichten, die ihm gleichſam zu Maßſtäben alles 
Menſchenwerthen werden. . .. Auch bricht wieder von Zeit zu Zeit die 
eigene Stimmung des Dichters durch, wir hören den reifen und feſten 
Mann mit ſeltſamer Innigkeit jene Tugenden preiſen, die ſeine Märchen⸗ 
figuren ſchmücken, und mitten aus wilder Phantaſtik. Uebermuth und 
Schalkhaftigkeit, bören wir eine ſo warme und tiefe Menſchenſtimme, 
daß unſer ganzes ſittliches Weſen eben ſo ſtark davon ergriffen wird, 
wie unſer ſinnliches von der plaſtiſchen Kunſt des Dichters. Wer in 
dieſem Sinne den „Raſenden Roland“ lieſt, wird ihm tauſendfache 
Freude danken.“ Die Ueberſetzeng iſt das reife Werk eines anerkannten 
deutſchen Dichters. Unter den Hunderten von Illuſtrationen von 
Doré's Griffel findet ſich allerdings manche unſchöne Uebertreibung, 
manchmal verfällt er in ſeine Vorliebe für ein verworrenes Gemengſel 
von Menſchenleibern 2c., viele Bilder aber find auch von echtem Humor 
durchdrungen, von hoher künſtleriſcher Phantasie eingegeben So 
tragen ſeine Zuthaten nicht wenig dazu bei, den Werth des Pracht⸗ 
werkes zu erböben. Möge daſſelbe beſtens empfohlen ſein. 


| Briefkaflen. 


N. in G. Der Verkauf der betr. Anlehensloofe reſp. Renten⸗ 
papiere iſt in Preußen geſetzlich geitattet. 

H. Ihre Frage erledigt ſich dadurch, daß durch das Geſetz vom 5. 
Juni 1874 die Steuer für das ſtehende Gewerbe von 5 der 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften aufgehoben iſt. Natürlich ſchließt dies nicht 
aus, daß Jemand, der aus einer derartigen Agentur ein ſtehendes 
Nebengewerbe macht, wegen des aus ſolcher Agentur ſich ergebenden 
Einkommens zu einer höheren Klaſſenſteuerſtufe veranlagt werden kann 

L. in J. Nein, wir haben keinen Platz dafür. 

3. in G. Wir bitten, nur eine Seite des Papiers zu beſchreiben. 


Verantwortlicher Redakteur: 9.80 uer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
A übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Looſe zur Poſener Zoologiſchen Garten⸗Lotterie A 1 M., 
Ziehung 15. April cr., find zu beziehen durch 825 
„die Expedition der Poſener Zeitung. 
Wiederverkäufern Rabatt. 


Grabkreuze, Tafeln, Pyramiden, 


in Marmor, Sandſtein und Granit empfiehlt in 
korrekter Schrift und dauerhafter Vergoldung 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. 7 Klug. 


Marmor: und Porzellanſchilder 


billigſt bei 
Poſen, Breslauerſtraße E. Klug. 


+ 


38, 


EIER 
an f Pufſa ſchen Eheleuten zu Lippe 
Konkursverfahren. Kolonie gehörige Grundſtück, welches 

In dem Konkursverfahren über mit einem Flächeninbalte von 9 ha 
das Vermögen des Kaufmanns Ben⸗ 28 a 80 qm der Grundſteuer unter⸗ 
jamin Schoen zu Poſen it in liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Folge eines von dem Gemeinſchuldner Reinertrage von 26,43 Thlr. und 
emachten Vorſchlags zu einem zur Gebäudeſteuer mit einem 
Zwangsvergleiche Vergleichstermin i von 50 M. veran⸗ 


auf den 2 agt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
15. Mürz 1882, 


ſtreckung im Wege der nothwendi⸗ 
Vormittags 10 Uhr, 


gen Subhaſtation 
vor dem Königlichen Amtsgerichte Montag, 
Abth. IV hierſelbſt anberaumt. 


Poſen, den 15. Februar 1882. den 6. März 1882, 
Brunk, Nachmittags 3 Uhr, 

Gerichtsſchreiber des Königlichen im Ludomer'ſchen Gaſthauſe in 
Amtsgerichts. L 


Lippe⸗Kolonie verſteigert werden. 
Lad ang. 


Der Korbmachergeſelle Albert 
Cyran, 24 Jahre alt, katholiſch, zu 
Glashütte, deſſen Aufenthalt unbe⸗ 

iſt, und welchem per Laſt ge⸗ 
1881 in 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes und alle ſonſtigen das 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, 
ſowie die von den Intereſſenten 
bereits geſtellten oder noch zu ſtellen⸗ 
den befsnder erton bedingungen 
der Stadt Gras gebettelt zu haben, |" Aant gergee während ber ge 
—— Uebertretung gegen § 361 Nr. Wohin: Dienſtſtunden Eure: 
des Rei )8⸗Strafgeſetzbuchs — wird ſehen werden = 
auf Ansıonung des Königl. Amts Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 

ichts hierſelbſt auf den f 8 
ger thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 


5. April 1882 1 riſch nicht eingetragene Realrechte. 


: zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
Vormittags 10 Uhr, jedoch die Eintragung in das Hypo⸗ 


vor das Königliche Schöffengericht kthetenbuch geſetzlich erforderlich iſt auf 

Grätz zur Hauptverhandlung geladen. das oben bezeichnete Grundſtück 

Auch bei Inentſchuldigtem Ausblei⸗ geltend machen wollen, werden 

ben wird zur Hauptverhandlung ge⸗ hierdurch aufgefordert, ihre Aniprüche 

ſchritten werden. ſpäteſtens in dem obigen Verſteige⸗ 
Grätz, den 28. November 1881. rungs⸗Termine anzumelden. 


Trustaedt Der Beſchluß über die Ertheilung 
Gerichtsſchreiber des Königlichen des Zuſch fp wird in dem auf 
Amtsgerichts. N h ittiv D ch, 


E 
Die im Firmenregiſter hier unter MI 0 
Nr. 67 eingetragene Firma den 8. März 1882, 
A. Mankiewicz zuLiſſa, Vormittags um 10 Uhr, 
Inhaber der Kaufmann Joſefſim Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5 
Mankiewicz zu Liſſa, iſt heute ge⸗ anberaumten Termine öffentlich 
löſcht worden verkündet werden. 
Liſſa, den 11. Februar 1882. Obornik, den 28. Dez. 1881. 


nik 8 

Königl. Amtsgericht. Kenigl. Arts Gericht. 

a der in unter Aothwendiger Verkauf. 
185 ie Firma LEER 

2 f Das in Ligota, Kreis Kroto⸗ 
Carl Kretſchmer ſchin belegene, unter Nr. 206 im 
zu Liſſa Hypothekenbuche eingetragene, den 
und al? deren Inhaber der Kaufe] Wirth Valentin und Roſalie geb. 
mann Carl Kretſchmer zu Liſſa Mrowinska Jauczak'ſchen Ehe⸗ 
heute eingetragen worden. leuten gehörige Grundftud, welches 
Liſſa, den 11. Februar 1882. mit einem Flächeninhalte von 1 ha 
Königl. Amtsgericht. 50 a 50 am der Grundſteuer unter⸗ 
5 Im Firmentegiiter Fier under liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
der Nr. 75 eingetragene Firma reinertrage von 3,33 Mark veran⸗ 


lagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 

Jacob Prausnitz ſwecung im Wege der nothwendi⸗ 
zu Liſſa 
Inhaber der Poſthalter Jacob 


gen Subhaftation 
Prausnitz zu Liſſa, iſt heute ge⸗ 


den 27. März 1882, 
löſcht worden. Vormittags um 11¼ Uhr, 
& fig. Amtsgerich t im Wehen unde Zimmer Nr. 19 


Königl. Amtsgericht verſteigert werden. 
Die im Firmenregiſler hier unter Der Auszug aus der Steuerrolle, 
Nr. 82 eingetragene Firma 


die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
M. J. Nippner's Wittwe buchblattes von dem Grundſtücke 
zu Liſſa } 
Inbaberin die Kauffrau Wittwe 


und alle ſonſtigen, das Grundſtück 
betreffende Nachrichten, ſowie die 

Adelheid Nippner geb. Zülzer zu 

Liſſa, iſt beute gelöſcht worden. 


von den Intereſſenten bereits ge⸗ 
1 den 13. Februar 188 
0 


ſtellten oder noch zu ſtellenden beſon⸗ 
2 deren Verkaufs⸗Bedingungen können 

nigl. Autsgericht. 
 Hothwendiger Verkauf. 


im Bureau des unterzeichneten Kgl. 
Das in dem Dorfe Lippe Kolonie 


Amtsgerichts während der ge⸗ 
wöhnlichen Sprechſtunden Wort: 
unter Nr. 36 belegene, den Jacob Ei 


tags von 11 bis 1 Uhr eingeſehen 
werden. 

Diejenigen Perſonen, 
enthumsrechte oder welche hypo⸗ 


welche 


und Marianna geb. Mielenrek-|tbelariich nicht eingetragene Real⸗ 


rechte, zu derer 


den 15. April 1882 


1 Wirkſamkeit gegen! Das Grundſtück umfaßt eine der 
Dritte jedoch die Eintragung in Grundſteuer unterliegende Geſammt⸗ 
das Grundbuch geſetzlich erforder⸗ fläche von 9 ha 99 a 40 dm. Zur 
lich iſt, auf das oben bezeichnete Grundſteuer iſt daſſelbe mit einem 
Grundſtück geltend machen wollen, Reinertrage von 90,30 M. und zur 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
Ansprüche ſpäteſtens in dem obi⸗ wertbe von 60,00 Mark veranlagt. 
gen Verſteigerungs⸗Termine bei] Der b aus der Steuerrolle, 
Vermeidung der Pratluſton anzu⸗ beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
melden. . 1 buchblattes, alle ſonſtigen das Grund⸗ 

Der Beſchluß über die Ertheilungſſtück betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 
des Zuſchlags wird in dem auf 


5 wie etwaige Verkaufs⸗Bedingungen 
den 27. März 1882 


könnenin unſerer Gerichtsſchreiberei I. 
Mittags um 1 Uhr, 


„Vormittags von 8—10 Uhr einge⸗ 

ſehen werden. Diejenigen Perfonen, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 19 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 


kündet werden. 
Krotoſchin, den 31. Jan. 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Aoihwendiger Verkauf. 


Die nothwendige Subhaſtation 
0 


rakowo Band 6e Blatt Nr. 242 des Grundſtücs Nr. 43 Nusko iſt züglich empfohlenes  Yeilverfahren ag. der Bruſt, Huſten. Kehlkopfent⸗ 
verzeichnete Grundſtück nebſt Zube⸗ aufgehoben. Die auf den 2. bez. 3. gegen Schwächezuſtände, Rücken⸗ zündung, Heiſerkeit, Schwere im 
bör ſoll März 1882 anberaumten Termine marksleiden, nervöſes Zittern Kopf und Appetitloſtgkeit — vor⸗ 
1 1 2 fallen weg. ꝛc. bringe hiermit in Erinnerung. räthig in Rollen à 1 M. n. Ges 

en 14. Apt Jarotſchin, den 4. Febr. 1882. | Näheres durch Broſchüren mit brauchsanw. bei den Herren: Avo⸗ 
0 theker Kirſchſtein⸗Poſen, Me⸗ 


Vormittags um 11 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle im 
Wege der nothwendigen Sub⸗ 


haſtation öffentlich an den Meiſt⸗ Vormittags 11 Uhr, 


bietenden verſteigert und demnächſtſſoll d Marktpl i 
das Urtbeit über die Erthellung en an Eiongramig 
des Zuſchlages ein Gendarmerie Pferd 


meiſtbietend ge 
I verkauft werden. 


Vormittags 11 Uhr, Bromberger Diſtrikts⸗ 


verkündet werden. Kommando der Königl. findet 
Das zu verſteigernde Grundstück. Gendarmerie - Brigade. 

55 9 . m me Befanntmahuna. 

elben unterliegenden Geſammt⸗ 

flächenmaß von 14 a 50 qm mit ekaun machung. 

einem Reinertrage von 1,20 Mark] Die diesjährige Reminiscere⸗Meſſe 
veranlagt. eginnt am 


Auszug aus der Steuerrolle und 


Abschrift des Grundbuchblattes, in- Montag den 6. Marz d. J, 


die Pferdemeſſe beginnt am 


gleichen etwaige Abſchätzungen, 2 
andere das Grundſtück betreffende] Montag, den 13. Märzd. J. 
Nachweiſungen und beſondere] Frankfurt a. O., 
Kaufbedingungen ſind in unſerer den 13. Februar 1882. 
enden Abtheilung II Der Magiſtrat. 
einzuſehen. 


n e e e W . 


ſamkeit gegen Dritte der Eintragung 
in das Grundbuch bedürfende, aber Das zur Konkursmaſſe des 
nicht eingetragene Realrechte gel⸗ Kaufmanns A. Röhner, Aug. 
tend zu machen haben, werden auf⸗ Klug's Nachfolger, gehörige 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung Waarenlager, Hand: u. Küchen: 
des Ausſchluſſes ſpäteſtens bis zum geräthe, ampen, Alfeuideſachen, 
Erlaß des Zuſchlagsurtheils anzu⸗[Jagd⸗ u. Reiſeutenſilien und div. 
melden. „ ſandere Artilel enthaltend, wird in 

Rawitſch, den 6. Februar 1882. dem bisherigen Geſchäftslokale zu 
Königliches Amtsgericht. billigen Preiſen ausverkauft. 
Das in Zbderkt belegene, im Poſen, den 15. Februar 1882. 
Grundbuche von Zberki Band 1130 Samuel Haenisch, 
Wirt 8 . IE 70 Konkursverwalter. 

dir artholomeus Lawniczak 75; a Geſchäre 
zu Otoczno gehörige Grun oſtück soll n 


am 28. Marz 1882, sub K. poſtlagernd Poſen. 
Vormittags 10% Uhr, Ein in guter Kultur befind⸗ 


3 : liches Gut wird gegen beliebige 
im Zimmer Nr. 11 des unterzeich⸗ En Anzahlung 9 75 Adr. G. 0. 
Sub 5 ei nn 82 Hauptpoltamt Berlin. 

Subhaſtation verfteigert und das e en de 
Urtheil über die Ertheilung des wübrtes Miel behen brillant be⸗ 


Zuſchlages i 
0 2 ühnera 
am 28, Marz 1882, 85 hneran ER 


Mittags 12 Uhr, in Punitz. 
daſelbſt verkündet werden. Niederlagen werden errichtet. 


Küni liches Amtsgericht. Atteſten verſende gratis aber nicht 
Donnerſtag, den 28. d. M. fte . . Brückner. Apotbeker, 


gen baare Zahlung Pferde Auktion in Wees⸗ 


N # | Johann Hoff'sche 
ten die „Dr ine gemeinde # Brustmalzbonbons. 


empfohlene. Dies vorzügliche, 544 5 8 
Eine nach ärztlicher Vorſchrift 
bereitete Vereinigung von Zucker⸗ 
Malzertralt und Kräuterſäften, 
welche bei Hals⸗ und Bruſtaffection 
wohlthuend wirken, bereitet von 
Jobann Hoff, k. k. Sofliet, Berlin, 
Neue Wilhelmsſtr. 1. 
Dieſe Bruſtmalzbonbons ſind in 
Cartons à 80 Pf. und à 40 Pf. zu 


haben. 
Verkaufsſtelle bei Fr 
und Gebr. Blefner. 


enzel & Co. 


Apotheker Szltnlok's Gicht⸗ und 
Rheumatismuspflaſter — das 
bewährteſte Mittel gegen alle rheu⸗ 
matiſchen und die durch Erkältung 
erzeugten Krankheiten, wie Glieder⸗ 
reißen. Kopf- Zahn⸗, Bruſt⸗ und 
alsſchmerzen, Stiche im Kreuz und 


Zur heſand. Beachtung! 


Mein ſeit dielen Fahren als vor⸗ 


privaten und polizeilich beglaubigten 


melsdorf Önejen, Nengebaur⸗ 
Krotoſchin, wie in den Apotheken 
zu Bomſt, Margonin ꝛc. 


a 4500 Ctr. 
eich. Spiegelrinde 


ſind abzugeben 6 


Dom. Dobrzyca. 
Poſt. 

Herm. Hanſohm, Fiſchräucherei 
u. Seefiſchbandlung, Kiel, offerirt 
friſchen ausgeweideten Dorſch und 
RT es p. 8 Pfd. Netto franco 


Ju d. bevorſtehenden Sation oſſerict 
ein jedes Quantum Wollſchnur 
ſowie Zuckerſchnur in feſter Qua⸗ 
lität und billigſtem Preiſe 
Fritz Paul jr., 
Seilermeiſter, 


Breslau, Gr. Scheitnigerſtr. 10 B. 


Vorläufige Anzeige. 
Die VI. Zuchtvieh⸗ und 


kenhof bei Güldenboden 
am 24. März er. 


A. Kosmack. 


Dom. Orzeszkowo, 
Station Schroda, 
hat eine Parthie 


fette Schafe 


ſtatt. 


. Bahnhofftrahe 9 und II. 
Pflaumenmus, türkiſchen, Striegan den 7. Februar 1882. 
empfiehlt 1. C. à 1 30 


Pr. Loose 1. kauft pr. 


Postauftr. Basch, Berlin, Molkenm. 
14. I. F Antheile 1. CI. à 6 M. 
23 Pf., 11, 3 M. 11 Pf. vomäthig. 
Porto 15 Pf. / 


J. N. Leitgeber. 
Isländiſche Flachfiſche, 


beſte Waare, en gros und en detail 
empfiehl 


t 
J. N. Leitgeber. 


Aus meinen 


Baumſchulen 
in Solacz bei Polen 


offerire ich 
zur Frühjahrs⸗ Pflanzung: 
Hochſtämmige Süßkirſchen 
(ſehr ſtark), das Stück zu 1 M., 
100 Stück zu 90 M., 1000 St. 
zu 750 Mark, 
Hochſtämm. Sauerkirſchen, 
das Stück zu 80 Pf., 100 St. 
zu 75 Mark, 
loko Solacz an Bahnhof Poſen. 
d 


ußerdem 
diverſe andere Baumſchul⸗Artikel. 
A. Fehlan. 


Das bekannte und be- 
währte Hof-Apotheker 
Boxberger's 


eee. 
orräthig in Posen in 


allen Apotheken, in Obor- 
nik bei Apotheker Liess. 


ann 
Dr. med. Meyer, 
Berlin, Feipzigerſtr. 91, 


nädigften 
beſtem Erfolg 


Auf die Dentiche Roman ⸗Zeitung (Otto Janke in 
Berlin) mit dem neuen ſenſationellen Romane „Von Hand zu 
Hand von Golo Raimund (3 Bde.) und dem originellen! 
Sport⸗Roman „Beowulf“ von K. Manno nehmen noch für! 

3,50 M. alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten Beſtellungen an. 


Freunden und Bekannten zeigen wir hierdurch 
ſchmerzerfüllt an, daß unſer theurer, unvergeß⸗ 
licher Gatte, Vater, Großvater, Bruder und 
Onkel, der Kaufmann 


Scheye David Jaffe, 


geſtern Abend ſanft verſchieden ift. 
Poſen, den 15. Februar 1882. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Freitag den 17. d. M., 
Nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe aus, Ber⸗ 
linerſtraße 19, ſtatt. 


Für die Herren 


0 Schul⸗Inſpektoren! 


” 


Der Magiſtrat der Stadt Kaliſz macht bekannt auf Grund 
des Erlaſſes der Gubernialverwaltung Kaliſz vom 16. Januar 
1882 Nr. 192, daß am 24. Februar ruſſ. St. (8. März) 
dieſes Jahres um 11 Uhr Vormittags eine öffent⸗ 
liche Lizitation in plus durch verſiegelte Deklarationen in 
ſtädtiſchen Wäldern im Jagen Pieczysko und Lenczno 1029 
altes Holz, welches den Anfang von einer Summe der Schatz⸗ 
ſumme von 7608 Silberrubel 25 Kop. 

Die zur Lizitation Hinzutretenden werden verpflichtet „fein, 
eine Deklaration unter Beifügung zu derſelben ein zehntel Theil 
der Schätzſumme d. h. 770 Silberrubel, welche in Anweſenheit bei 
der Lizitation ſofort zurückbezahlt und der Abweſende wird ver⸗ 
pflichtet ſein, ſofort die Summe in Höhe von ein Fünftel der 
Summe auf Lizitation zu bezahlen. 

Die Lizitations⸗Bedingungen und ein inhaltliches Verzeichniß 
der geſchätzten Hölzer können auf dem Magiſtrate zu Kaliſz und 
in der Forſtverwaltung mit Ausnahme der Feiertage eingeſehen 


erden. 
Stadt Kaliſz, den 3. Februar 1882. 
Präſident Przedpelski. 
Rathmann Witkowski. 
Sekretär Ozaplinskl. 


Schmiedeeiserne Grahgitter 


bei oompl. Aufstellung offerirt billigst 


H. STOLPE, Posen, 


Kleine Ritterstr. 3 und Bäckerstr. 19, 


Gitter- und Geldschrankfabrik, Werkstatt für 
eleot. Haustelegraphen. 


Empfehle ferner 
mein Lager feuer- u. diebessicherer Cassen u. 


Die 
Hofbuchdruckerei 
W. Decker & Co. 


(E. Röſtel) 
Poſen 
hält Zeugniſſe und Zeugniß⸗Albums 
laut Vorſchrift des Amtlichen Schulblattes 
zu folgenden Preiſen vorräthig: 
Zeugniſſe auf ff. Kanzlei⸗Papier, 
à Buch 0,75 M. 
Zeugniß⸗ Albums in feſtem dauer⸗ 
haften Einband: 1 
300 Seiten enthaltend 4,75 M. 
600 „ „ 7,00 „ 


In 0 
r » 
Das Deutsche Reichs Verein. 


Vacanzen-Blatt 5 


von 8—9 Uhr Abends, 
in der Aula der Realſchule: 
BERLIN SW., 


V. Vortrag. 
Jerusalemerstr. 54. 


Herr Realſchullehrer 
enthält für alle Berufszweige, be- Dr. Mendelsohn: 
sonders für den Handel-, für das 


Lehr- u. Erziehungsfaoh, f. d. Verbrennungs 2 Erſchei⸗ 
Landwirthsohaft, Civilversorgung num N en, mit 7 4 ti u enten. 


— 1 1 8 = en 5 

zahlreiche offene Stellen. an 0 a 

1 : 750 Karten für Nichtmitglieder a 50 Pf. 

abonnirt direct bei der Expedition in der Rehfeld' ichen Buchhandlung, 
. ̃ ̃˙ -A 
Mühlpark (Przepadek). 


gegen pränum. monatl. (5 EN 
2 M. vierteljährl. (13 No.) 5 M. 
Die Zeitung erscheint jeden Sonn- Donneritag, den 16. d. M 

L . . . 
ae ee | Sonthabendbrof, 
ſprachen mächtig, ſucht Stellung als Früh 10 Uhr Wellfleiſch. 
Wirthſchafterin bei einem allein⸗[ Ergebenſt ladet ein 


abend. 


Silberschränke, Cassetten z. Anschliessen etc. 5 52 Je Vein, Norefie sub II. C. Steuer. 
32. Poſen, poſtlagernd. 
bei reeller Bedienung zu soliden Preisen. Tin junges chriſtliches Mädchen, J. Simon, 


tigen als ein reelles, sicheres, schmerz 
los wirkendes billiges Heilmittel 
währt, welches Jedermann empfohlen 


Seiedeichöftrafie 30. 
eute 


Eisbeine. 


eute Donnerſtag 

Pökelfkelſch mi.,. 

. Sauerkraut. i 
W. ‚Sobecki, Schloßſtr. 4. 


Heute Donnerſtag 


Eisbeine, ff. Boch 1 


ET, — ö e wi e einer 18 
e ER aaa ae 9 rt wirthſchaſt nicht unerfahren. ſowie 
Die Eisengießerei und Maſchinenbau⸗Auſtalt N mit der Behandlung 8 
don Wen verlange eusbrüclich aur 4 dem Plätten gründlich vertraut iſt, 
} poth, Rich. Brandt’s 7 8 Si 8 1 
li 2 P Schweizerpilien, welche nur in Blechdoſen enthaltend 50 Pillen a M. 1 findet als Stütze der Hausfrau in 
J. Moege In III OSEN aa ächter e nl 5 end angeführtes 2 Stellung. 
empfiehlt ihr großes Lager aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, 118 8 Be benen, tragen z Offerten unter „M. G. 18647“ an 
maſchinen, Trieurs, Säemaſchinen, Sommerfeldt's-Patent⸗Reihen. m Haupidepdt fir die Proviag Pon HA Rome Ich ſuche u 
 Säewalgen, Oelkuchenbrecher, „Pflüge aller Art, namentlich vier] Apotheke; ferner in den Apotheken zu Posen: Dr. Wachs- einen I 8 
ſchaarige Saat: und Schälpflüge, Eggen, Krümmer, Coleman'ſche i zum ſofortigen Antritt unter gün⸗ 
. N 2 2 i efrpiichft 
; 8 fi a i 2 Apotheke irnbaum witse eschen mpfteh 
maſchinen, Stachelzaundrath. Säulen, Stützen, Träger, ſowief RAT ra ep 1 2 I : 5 Valentin Russak. N r 
überhaupt alle Eiſen⸗Konſtruktionen zu Bauzwecken. SEIEN — at EL en | In deutscher St. Fiksinski 
ußiſche Original⸗Looſe kan eng De. f 9» | Heute Abend den 16. d. M.: 
2 Pre 0 ſch 0 1 ft fi THME: klemmung und A ES verbcraet, „eine ‚Familie, er H n d. M.: 
1 lin S., Alexandrinenſtr. 66. Kespirations - Organe werden durch die aug durch die der ven- deutſchen un polniſchen Sprache bei J. Barth, Sandſtraße 1, „Zur 
Carl Hahn in Berli 8 - ru Bi. ad. 1 Ber. fl. B. und a ard, F J fin f fle fe igt. mächtig, ſucht geſtützt auf gute goldenen Krone”. g 
Warszawski’sPfandleih-Inst. . sa se, „Serge be unter 
r 5 qa nis im junges, ev. gebild. Mädchen O. M. an die Exped. der Poſener 
Wronkerſtr. 12, 1 Trp., nahe am Wronkerplatz, geöffnet von Die billigsten Convert, findet als Stuge 125 Hausfrau ala Zeitung. 
Paoket-Adressen (mit Firma 1000|1. April Stellung. Erfahrung in 
Mark 5,75), Musterbeutel & An- 


mit der Behandlung der Wäſche u. 
und kleineren Berſuchsdoſen 15 Pillen & 30 Pf abgegeben werden. ede | einem größeren Haushalte baldige 
r ; RN : TR N 8 P A. zei ile aus Fachkreiſeu über i i ; N 
— als: „Dreſchmaſchinen, Häckſelmaſchinen, Getreide⸗ Reinigungs⸗ n irkungen en in — en th gratis en } 3 
mann, Apotheker Kirschstein, Markt 75; Kosten, Ostrowo, 
Grubber, Ringelwalzen ꝛc.; ferner Pumpen aller Art, Torfſtech⸗ ſtigen Bedingungen. 
ö Breslauerſtraße bei F. W. R 
1 5 reslauerſtraße bei F. W. Riohter. 
5 blk Mirthſchafta⸗Inſpector 
zur 1. Klaſſe 166. Lotterie mit hohem Aufgeld und bittet um Offerten N alle Krankheiten der FR h 
N Zeugniſſe, zum 1. April oder 1. Juli 
Engros: Elnain & Co., Frankfurt a. M. 1 
— i on 2-7 Uhr Na ll — — ꝛ— — 
ur Vormittags und v 5 Ein gebildetes junges Mädchen 


Nachm. 

Ein neues, ſchönes vangbares N 7 der Landwirthſchaft Bedingung. Näh. m 1. Juli . Altes ( 
Wurſtgeſchäft iſt umſtändehalber Böhmiſche Taſauen, hängemarken, Copirbfloher, prima Dom. Slaboszewo 1686 8 kin . — en una. 
zu verkaufen. Adr. sub F. 36 poſt⸗ 2 a Stück 2,75, Cigarrendäten und bei Kai fr eſe ſchafterin 
lagernd Poſen. Tranzöſ Poularden sämmtliche kaufmännische For- ei Kaiſersfelde. = bei einer einzelnen Dame. Gef. Off. 
1 8 9 ſmulare in nur guter Waare zu Ich ſuche zur felbititändigen Be⸗ u. Z. 67 a. d. Exp. d. Ztg. erbeten. 
sehr billigen Preisen empfiehlt die] wirthſchaftung eines Gutes von ca. m N ebild et 75 Müd 0 en 

9 


* U. 
Schneehühner, Rehe, Grossherz. Hof- Buch- & Stein- 1900 Morg. zum 1. April d. J. Gi 
ev., wird z. Beaufſichtigung u. körper: 


auch getheilt. druckerei von L. Koseberg injeinen zuverläſſigen verheiratheten a tigu 
lichen Pflege von drei Kindern, 6, 5, 


Hofgeismar. Muster franco. Inſpektor 
. ˙—— — ! , 23 Jahr alt, von ſogleich aufs Land 

Eine Wohnung (3 Zimmer, } = Hof: x 8 

ö. Halter Jun. Entrée 2c.) vollſt. , umflände beflen. Beau bie pause und Hof gefuct.Yingabe der Öebaltsan'prüce, 


mirtbichait mit übernehmen will.“ des Alters, ſowie Beugni 
— — —— 5 : „ gniſſe und 
Tine Violine it Büttelſtraße 7. n il. erm. Markt 68 Nur allerbeſte Referenzen können 
1 Treppe, zu verkaufen, ebendaſelbſt Sen 


| er! 1 
Berückſchtigung finden. Photographie in der Exp. der Itg. 


Geſchloſſ 
Lam erbeten unter H. R 

. tube, % l. u. Ausg. = 5 5 8 erg: 1 
e 10 SL amc.1, 00 "|" yulis Schoitz, |,,SE ces Mine, „Br 3 den: 
auf Flaſchenbiere im Devot sendet franko als Muſter gratis Wiſhefmsſtraße 7 iit 2, Etage in jung. Kaufmann w. i. : { N 


3 D. als D d 5 
Markt 90 entgegengenommen. 8 Übrberloque (Medaille) eine. Wohnung von 5 Zimmern, Abendſtunds eme * 7 onnerſtag, den 16. Februar er.: 
J. Fuchs, Generalvertreter Suge ice . ebaille) Küche, Mädchen zimmer ꝛc. ꝛc. vom A Bl Fer Ile 1 Verkäuferin N Wohlthätigkeits⸗ Vorftellung, 

R ungirt, beider Landesſprachen mäch⸗ 


für Poſen und Provinz. 5 1. April zu verm. ferner 2 Zimmer Biieff d 3 zum Beſten des Provinzial⸗Krieger⸗ 
im 2. Stock vom 1. April. r . Denkmals. 
Penſionäre 75 = - Ein der Buchführung mächtiger ig ist, findet dauernde und gute] Die Carabiniers des Königs. 
ſucht bel kräft. u. bill. Koſt 1 — 3 zu verm. Stellung. Wo? zu erfragen in der Komiſche Operette in 3 Akten 
o junger Mann, 5 100. ener Zeitung unter] freitag, den 17. Februar er:: 
hilis, Geschlechts-und Haut:], Waſſerſtr. 2, III C, Wohnung re 100. 
yp uu, Geschlechts, und Haut welcher befähigt iſt, auch kleine Ge⸗ 
rankheit., Schwächezustände, Eine ſchäftsreiſen zu machen, findet bei 
zem Erfolge, auch brief, Dr. herrſchaftl. Wohnung lung. Offerten mit Angabe der An⸗ 
Holzmann, Berlinerstr. 16 part, 5 9 — 5 5 10 1 2 67 verm. le id . fel eren A. W. 
3 Mäh. daſelbſt I. Etage links. poſtlagernd Poſen erbeten. 
2 gut möbl. Zimmer Für die erſte Stelle in meinem Eine Köchin, 
„ Mühlenstr. Nr. 19, I. Et. ſofort Colonialwaaren⸗ und Deſtillations⸗ mit guten Zeugniſſen, ſucht zum 
Mehrere leere Zimmer oder eine gut empfohlener 
kleine Wohnung wird von kinder⸗ Commis Frau von der Decken, 
19 en 2 1 alder mit der Buchfl 1 vertraut Seh chen un 1 
Mindeſtens ein Zimmer muß nach der mi 1 uh 8 ehrmädchen zur Dam enſchneiderei 
gen. Offerten unter A. Z. und eine ſchöne Yandicrift beſitzt, können ſich melden Theaterſtraße 3, 


Freitag, den 17. Februar. 
Anfang 7 Uhr, 


_Stadt-Theater. 


Donnerſtag, den 16. Februar 1882: 
en. 


Erlanger laſchenbitr 
I. Henninger Brauerei 


Erlangen gegründet 1816. 

Um das ſo in kurzer Zeit 
beliebt gewordene Erlanger 
Bier den geehrten Herrſchaften 
in Flaſchen vorzuführen, wer⸗ 
den . von heute ab 


Jedes Quantum gutes 


Wieſenheu 


hat Unterzeichneter abzugeben und 

bittet um Auft äge. 

Der Kaiſerlich ruſſiſche Poſthalter 
Sucker, Strzalkowo. 


Ausverkauf. 


Um gänzlich damit zu räumen, 
ſind noch einige hundert Billets 
zu Freitag, den 17. d., à 50 Pf. 
in den bekannten Handlungen zu 


baben. Isaac Stern. 


Soeben aus Andreasberg erhalten 


Regiſſeur Herrn Charles Ne es. 


. x 

Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Hedwig Wilke mit 


errn Ernſt Annreß in Berlin. Frl. 
a 


rare 
Familien » Nachrichten. 
Statt jeder befonderen Meldung. 


Die Berlebung ihrer einzigen 
Tochter Hedwig mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Lonis Grünfeld in 
Beuthen O. S. beehren ſich er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Kempen, im Februar 1882. 

J. Wieruszowski und 


Frau Louise geb. Henſchel. 


3 St. Küche, Kamm. ſogl. 1 v. Benefiz Vorſtellung für den Ober- 
(Pollut. Impot.) heilt mit siche- beſcheidenen Anſprüchen ſofort Stel- 
oder auch ſpäter zu vermiethen. Geſchäft wird per 1. April er. ein 1. April 
vorn lie 


Fanal l⸗Högel. er St. nt. e, Sprüche, eee Kaufmännischer Verein. 
Arne W ee b. Ls Deren Bilig au mermithen,  — S. Goldſchmidt, Cann N aa mir Yusnahme 
n billig zu haben f. I— M 7 mptotriſtenſtelle frei. ö 7 
1 Br Langeſtraße Nr. 6. Filehne. Engel. Ballotage. den Spend geen der 


Alter Markt 77, II. I. 


Dru und Veriag non 25, Decker & Eo. (E. oſtel, Posen. 


